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Ber Krasch Bel den Nattenalsezlallsten 
  

ene Rebellion gegen Hitler 
Sein Vertrauensmann Hohnfeldt hat nichts mehr zu ſagen — Kommuniſtiſcher Abgeordneter 

trägt jetzt das Hakenkreuz 

Der große Krach bei den Danziger Nationalſozialiſten, über 

deſſen Entſtehung wir bereits in der vergangenen Woche be⸗ 

richteten, wüchſt ſich immer weiter aus. Als vb nichts geweſen 

wäre, hatte die Nationalſozialiſtiſche Partei für geſtern abend 
eine Verfammlung ins Schützenhaus einberufen, die im be⸗ 

ſonderen als „Siegesfeier“ zum Ausgang der Wahlen in 

Deutſchland gelten ſollte. Als Redner war Herr Fricke bezeich⸗ 

net, derſelbe Mann, der angeblich gegen Hohnfeldt geſiegt haben 

ſollte, während die Hohnfeldtleute wieder behaupteten, nicht ſie 

feien ausgeſchloſſen, ſondern die Fricke⸗Münner ſeien aufgelöſt. 

Hänschen Hohnfeldt jedoch war nicht müßig. Er ließ 
einfach öffentlich erklären, daß „die Einberufer der Fricke⸗Ver⸗ 
ſammlung mit der Organiſation der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei, die unter Adolf Hitlers Führung den 
Wahlſieg vom 14. September errungen hat, nichts gemein habe. 
Jedes Mitglied der RSODAp. ſchließe ſich durch ſeine etwaige 
Teilnahme an dieſer Verſammlung automatiſch ſelbſt aus der 
Partei aus. Der Gau Danzig der NSDAP. ſei aufgelöſt. 
Und ſich ſelbſt bezeichnet Hänschen als „Mitglied der Sektion 
Reichsleitung der NSDAP.“ 

Daraus läßt ſich erkennen, daß der Wirrwarr bei den Dan⸗ 
ziger Nationalſosialiſten, über den wir vor einigen Tagen be⸗ 
reits ausführlich berichtet haben, nicht beſeitigt iſt, ſondern im 
Gegenteil ſich noch geſteigert hat. Hohnfeldt iſt allem Anſchein 
nach noch der Danziger Vertrauensmann Hitlers, in Danzig 
ſelbſt aber wird er von einem großen Teil ſeiner Organiſation 

nicht mehr als voll angeſehen. 

Das bewies jedenfalls die geſtrige Verſammlung. 
Die meiſten Mitglieder der, nationalſozialiſtiſchen Organi⸗ 

ſation hatten die Drohung Hohnfeldts, bei einem Beſuch der 
Verſammlung ausgeſchloſſen zu werden, nicht ernſt genommen. 
Sie erſchienen, und zwar in dem vollen Kriegsſchmuck, der von 
der Organiſation vorgeſchrieben iſt, im braunen Hemd mit 
Hakenkreuz und dicken Knüppeln. Der Redner des Abends war 
Brunos Fricke, gegen den bekanntlich wegen irgendwelcher Ver⸗ 
jfehlungen in der Organiſation ein Unterſuchungsverfahren 
ſchwebt. Die „Senſation“ des Abends war, daß der kommuni⸗   

ſtiſche Abgeordnete Opitz, der bis vor kurzem bei der KPD. 
noch eine große Rolle ſpielte, dann aber wegen „unproletari⸗ 
ſchen Verhaltens“ und Veruntreuungen bei der Kaſſenführung 
ausgeſchloſſen wurde, mit allen Ehren von den Nazis als 
Parteimiiglied erklärt worden iſt. Dieſer Mann, der nach 
ſeinem Ausſchluß aus der KPD. bei faſt allen Parteien An⸗ 
ſchluß geſucht hat, von allen Parteien aber mit Dank abgelehnt 
wurde, iſt nun endlich 

dort gelandet, wo er eigentlich hingehört. 

Er iſt von der einen Gruppe organiſierter Radaubrüder, die 
den Sopwijetſtern zu tragen für gut befindet, zu einer anderen 
Gruppe ebenſo großer Radaubrüder übergewechſelt, die das 
Hakenkreuz auf der Bruſt trägt. Die Nationalſozialiſten dürfen 
auf dieſen Zuwachs ſtolz ſein. Für die Oeffentlichkeit aber wird 
der Sprung des Karl Opitz von den Kommuniſten zu den 
Nationalſozialiſten den Unſinn dieſer beiden „politiſchen“ Rich⸗ 
tungen am deutlichſten charakteriſtieren. 

Im übrigen verlief die Verſammlung ſo, wie national⸗ 
ſozialiſtiſche Verſammlungen immer zu verlaufen pflegen. 
Es war ein Theater mit Blumenregen auf einen S. A.⸗ 
Trupp, mit Hurragebrüll und Redensarten, die zwar einen 
Abend lang jungen Menſchen die Sinne vernebeln können, 
aber mit Politik und Befreiungskampf nichts zu tun haben. 
Für die Arbeiterſchaft iſt es intereſſant, daß der Redner ſich 
überhaupt nicht mit der Lage der Arbeiterſchafk in Danzig 
befaßte, ſondern nur den Grundſatz der deutſchen National⸗ 
ſozialiſten wiederkäute, das deutſche Reichsinnen⸗ und Reichs⸗ 

wehrminiſterium zu beſetzen, um ſo die „Arbeiterbataillone 
von links“ niederknütteln zu können 

Diefes Bekenntnis wird mit dazn beitragen, den Leuten, 
die heute ihre Retkung im Hakenkreuz erblicken, die Augen 
zu öffnen. Im übrigen wird in dieſen Tagen noch mancherlei 
Erbauliches aus der inneren Organiſatton der Danziger 

Nazis ans Licht der Oeffentlichkeit kommen. Augenblicklich 
iſt ein junger Mann aus der „Reichsleitung“ in Danzis, der 

die Borgänge innerhalb der D.N. S.A.P. unterſuchen ſoll. 

So wird man bald erfahren, wer — um in; dem Jargon der 

Nationalſozialiſten zu ſprechen — der größere „Lump' iſt: 

Hohnfeldt oder Fricke. Ueber beide wird ja gleicher⸗ 

maßen viel zu ſagen ſein. 

  

Dlie Internatlenale rüft 2u Pretesten aur 

Vrandmarkung des Pilfudſti⸗RRegime⸗ 
Gegen die Verhaftungen der Abgeordneten / Gegen die faſchiſtiſchen Terrormethoden 

Im Sinne des Schreibens des Vorſtandes der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei Deutſchlands an das Sekretariat der 

Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale hat das Büro der 

Internationale am Montag folgenden Aufruf an die Ar⸗ 
beiter aller Länder gerichtet: 

„Pilfudſkis Plan, ſich durch Neuwahlen ein gefügiges 
Parlament zu ſchaffen, war von allem Aufang an auf Ter⸗ 
ror und Korruption aufgebaut. Nun hat die Regie⸗ 
rung einen Streich gejührt, der ſeinesgleichen in der parla⸗ 
wentariſchen Geſchichte nicht kennt. Abgeordnete des eben 
aufgelöſten Seim wurden verhaftet mit der unverhüllten 
Abficht, die Oppofitionsperteien, und zwar Arbeiter wie 
Banuern in gleichernn Maße, ihrer Führer während des Wahl⸗ 
kampfes zu berunben. Dieſe Maſſenverbaftung von Män⸗ 
nern, deren Parteien unzweifelhaft die Mehrheit des Volkes 
in Polen repräſentieren, zeigt, 

durch welche ſchamloſe Gewaltiaten die Minberheits⸗ 
regierung Piljnöſkis ſich an der Macht behaupten will. 

Die Demokratie in Polen iſt in ſchwerſter Ge⸗ 
fahr. Die polniſche Reynblik, die ſchon lauge unter der 
Herrſchaft einer militariſtiſcher Sligne fesföt, Lroßt Ler 
öfjentlichen Faſchismus zu verfalle. 

Die faſchiſtiſchen Schandtaten der oberſten Cliane um 
Pilindſti ind aber keinesfalls eine innerpslitiſche Ange⸗ 
legenheit Polens. Sie ſind zngleich eine wirkliche 

Sefahr für den europiiſchen Jrieden 
Die unbeſchränkte Macht des volniſchen Militarismns be⸗ 

dentet die Vergewaltigung der Lebensrechte der nationalen 

Minderheiten in Polen, bedentet eine gefährliche Zuſpitzuug 
der Beziehungen Poleus zu ſeinen Nachbarſtaaten. Nur die 

volniſche Demokratie, au ihrer Spitze der polniſche Sozialis⸗ 
mus, kaun dieſer furchtsaren Gefahr wirkſam Einhalt ge⸗ 

bieten. Arbeiter aller Länder, 

demonſtriert überall gegen die Schanbiaien der 

Regierung Pilſnöſti, 
demo nitriert überall gegen die druhende unumſchränkte Herr⸗ 
ſchaft des Militarismus in Polen. Branbmarkt überall bie 
Bersewaltigung ber Freiheitsrechte der polniſchen Bähler⸗   

ſchaft. Die Sache der Demokratie in Poler iſt die Sache der 
intergalionalen Arbeiterklaſſe, der Weltdemokratie und 
aller, die den Weltfrieden bewahren wollen.“ 

Noch mehr Sozialiſten in Warſchan verhaftet 
Der „Robotnik“ unter Zeuſur 

Am Dienstag hat die Warſchaner Polizeidirektion wegen 
der Demonſtration am vergangenen Sonntag zahlreiche füh⸗ 
rende Mitslieder der Linken verhaftet. Es wurden ni 
weniger als 8 Spzialiſten fſeſtgenommen, deren Namen der 
Leitung der Sozialiſtiſchen Partei bisher völlig nubekaunt 
fub. Der ſozialiftiſche „Robotnik“ konnte am Dienstag über⸗ 
hanpi nicht erſcheinen, weil die beiden eriten Seiten von der 
Zeujfur geſtrichen waren. 18 

In Thorn wurden am Montag und, Dienstag insge⸗ 
ſamt 25 Perfonen feſtgenommen, in der Hanpiiache Spzia⸗ 

Iiſten. 

Eintägiger Generalſtreik in Warſchan 
Ein ſpontaner Entſchluz aus der Maſſe herans 
Warichan wurde am Dienstapein eintägiger Geueral⸗ 

krcf burchtefahri. Er galt dem Proteſt der Arbeiterichaft 

gegen die der Vulisel Dis Srppären unb uit und gegen bas 
Verhalten * Po ße größeren Rritfleren Fabriken 

Iagen reſtlos Mil. Die Straßenbahner hatten im Einverneh⸗ 

  

men mit der Streikleitung beſchloſſen, die Arbett nicht nieder⸗ 
zulenen. Sie veranſtalteten jeboch ebenſo wie alle arberen 
Staats⸗ und Gemeindearbeiter kurze Proteſtverſammlungen. 

Die Parteileitung der polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
dementiert die geſtern von der Regierungspreſſe verbreitete 
Nachricht, der zufolge der Vollzugsausſchuß der Partei 
geitern den Proteſtſtreik beſchloſſen haben ſoll. Der Streik 
ſei von der Sozialiſtiſchen Partei weder beſchloßen noch an⸗ 
geordnet worden. Er trage den Charakter einer ſpontanen 
ſunden.8 und ſei aus eigenem Antrieb der Arbeiter ent⸗ 
unden. 
Nach ensgültiger amtlicher Zuſammenſtellung haben die 

Sonntagsdemonſtrationen in Warſchau insgeſamt zwei Tote⸗ 
75 Verwundete und etwa 1000 Verhaftete ergeben. Die Oppo⸗ 
ſitionspreſſe ſetzt ſowohl die Zahl der Toten wie der Ver⸗ 
wundeten höber an.   

DiL geſcheiterte Wohnungsbauanleihe 
Der Streit um die Zwangswirtſchaft — Das Profitintereſſe 

erhält den Vorrang 

Die Oeffentlichkeit hat mit Recht die Kunde, daß die Be⸗ 
mühungen um Aufnahme einer Wohnungsbanankeihe ge⸗ 
ſcheitert ſind, mit großer Beſtürzung aufgenommen. BVe⸗ 
deutet doch das Ausbleiben der Bananleihe, daß die erhoffte 
Ankurbelung unſeres Wirtſchaftslebens durch Beledung 
einer wichtigen Schlüſſelinduſtrie, wie ſie das Baugewerbe 
darſtellt, zunächſt ausfällt. Dass iſt um ſo ſolgenſchwerer, 
als die Mittel, die aus der Wohnungsbanabgabe laufend 
aufrommen, ſchon für eine geranme Zeit vorweg verbanut 
worden ſind, was man getan hat, um im letzten Sommer 
für die Bauarbeller möglichſt ausreichende Beſchäftianng 
zu ſchaffen. Die Bauanlcihe ſollte bekanntlich darum auch 
dazu dienen, über die nur noch knapp zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Mittel hinaus, eine weſentliche Steigerung der Bau⸗ 
rätigkeit zu ermögtichen, die wenigſtens für mehrere Fahre 
die volle Beſchäftigung der Arbeiter des Baugewerbes und 
auch eine Belebung der damit verbundenen Nebengewerbe 
bringen ſollte. Aber nicht uux die Pläne auf Milderung 
der Erwerbsloſigkeit, ſondern auch die bedeutungsvolle Auf⸗ 
gabe einer intenſiveren Einſchräukung der Wohnungsnok 
Deis mit dem Ausfall der Anleihe zunächſt als vertagt 
gelten. 

Es ſind alſo ſehr ungünſtige, um nicht zu ſagen, kata⸗ 
ſtrophale Auswirkungen, die das Fiasko der Wohnungs⸗ 
bauanleihe hervorruft. Darum iſt die Frage: „Mußte das 
ſo kommen?“ von allergrößter Berechtigung. Wir haben 

  

bereits im Anſchluß an die Hiobs⸗Nachricht kurz dargelegt, 
woran die Aufnahme der Wohnungsbauanleihe geſcheitert 
iſt. Es iſt begreiflich, daß den beteiligten bürgerlichen 
Parteien, insbeſondere dem Zentrum, unſere Aufdeckung 
der Hintergründe der Angelegenheit außerordentlich un⸗ 
angenehm iſt. Haben doch dielenigen Parteien, die die Ver⸗ 
antwortung für das Scheitern der Anleihe auf ſich genom⸗ 
men haben, eine mehr als ſchwere Verautwortung zu tragen. 
So iſt es kein Wunder, daß das Zentrumsorgan verſucht, 
unſere klaren Feſtſtellungen, die wir über die Urſachen des 
Anlethe⸗Mißerfolges getroffen haben, durch einen großen 
Wortſchwall und allerlei Verdͤrehungen zu verwäſſern. Aber 
auch durch noch ſo langatmige Betrachtungen kann nicht die 
Tatſache aus der Welt geſchafft werden, daß 

die Mohnungsbauanleihe an dem Verhalten der 
bürgerlichen Parteien geſcheitert iſt. die die Wohnungs⸗ 
bauabgabe ſtatt zur Sicherung der Anleihe feſtzu⸗ 
legen, lieber den Hausbeſitzern ſchenken wollen. 

Das iſt der Kern des Problems, der ja auch vom Zentrums⸗ 
organ nicht beſtritten werden kann. Es gibt ausdrücklich 
zu, daß das Zentrum eine Verlängerung der Wohnungs⸗ 
bauabgabe über den 31. März 1932 ablehnt. Wenn es das 
damit zu begründen ſucht, daß die zur Tilgung der Auleihe 
unerläßliche Verlängerung eines Teiles der Wohnungs⸗ 
bauabgabe auf etwa 20 Jahre eine entſprechende Ver⸗ 
ewigung der Wohnungszwangswirtſchaft wäre, ſo iſt das 
eine allzu plumpe Verſchiebung der Sachlage. Die Woh⸗ 
nungsbauabgabe und Wohnungszwangswirtſchaft ſtehen nur 
in ſehr loſem Verhältnis. Die Aufhebung der allgemeinen 
Zwangswirtſchaft kann völlig unabhäugig von der Bau⸗ 
abgabe erfolgen, wenn nur eine einigermaßen ausreichende 
Deckung des Wohnungsbedarfs erfolgt iſt. Dieſe Deckung 
und damit die Aufhebung werden umſo eher erreicht ſein. 
ie durchgreifender die Wohnungsbauabgabe zur Erſtellung 
neuer Wohnungen dient. Das war jetzt durch die Aufnahms 
der Anleihe geplant und ſie hätte damit nicht einer Vor⸗ 
längerung, ſondern vielmehr einer weſentlichen Verkürzuns 
der Wohnungszwangswirtſchaft gedient. 

Ohne Wohnungsbanuabgabe kann nicht zebaut werden und 
ohne eine umfaſfende Neubautätigkeit gibt es keine Auf 
hebung der Wohnungszwangswirtſchaft. Wer alſo die 
baldige Aufhebung der Zwangswirtſchaft will, muß ge⸗ 
für eine viel intenſivere öffentliche Wobnungsbautätie 
mit Hilfe der Bauabgabe eintreten. Dabei würde in à 
bindung mit der Anleihe nur ein Teil der Bauabgabe 
20 Jahre verlängert werden, und nicht, wie es 
Zentrumsorgan behauptet, die geſamte Bauabgabe. 
jedoch eine umfafendere Bautätigkeit durch das Fehlen ſe 
Anleihe fort, dann wird auf Abbau oder Aufhebung der 
Wohnungsbauabgabe auf lange Zeit überhaupt nicht⸗ 
denken ſein, weil ja die Mittel aus der Abgabe ſchon 
nicht zur wirkſamen Bekämpfung der Wohnungsnot aus⸗ 

reichen. 
Dieſe Sachlage iſt ſo klar und eindeutig, daß an ihr nicht 

zu örehen und zu denteln iſt. Das fühlt auch das Zentrums⸗ 
organ, und darum verſucht es, ſeinen verhängnisvollen 
Standpunkt durch allerlei Flaufen zu verdecken. Es will 

ſich damit herausreden, daß das Zentrum nichts dauon g-⸗ 
wußt habe, wisdie Sicherung der Bauanleibe erfolgen ſolle. 

ſonſt hätte es von vornherein gegen die Einſtellung der 

Verhandlungen Stelnng genommen. Es bebauptet, der 
Finanzſenator habe auf eigene Fauſt die Anleiheaktion 
unternommen, ohne ſich vorher zu vergewiſſern, ob auch die 
bürgerlichen Parteien für eine Verlüngerung der Woh⸗ 
nungsbauabgabe zu haben ſein würden. Demgegenüber 
kann feſtgeſtellt werden, daß die Anleihenerbandlungen auf 
Beſchluß des Geſamtſenats eingeleitet worden ſind und dabei 
vom Finanzſenator ausdrücklich darauf hingewieſen worden 

iſt, daß eine Wohnungsbauanleihe nur durch Berlängerung 
der Wohbnungsbauabgabe zu erreichen iſt. Dieſer Stand⸗ 
punkt iſt auch von den Zentrumsſenatoren gebilligt worden. 

Es iſt alſo mehr als ſaul, wenn das Zentrum jeßst verſucht. 
die Angelegenbeit auf ein anderes Gleis zu ichieben. Es 
muß die Schuld auf ſich ſitzen laßen. die Wohnungsban⸗ 
anleihe zum Scheitern gebracht zu baben. Wobei um ſo 
ſchlimmer iit, daß dabei ausſchlicßlich die Proſitintereßen 
der Hausseſitzer ausſchlaggebend geweſen ſind. 

        

   

         



Aber auch nicht mit den Sozialdemokraten 

Amtlich wird mitgeteilt: „Unter dem Vorſitz des Reichskanz⸗ 

lers Or. Brüning trat am Dienstag das Reichskabinett in einen 

Meinungsaustauſch über die durch die Wahlen geſchaffene 

politiſche Lage ein. Es beſtand die einmütige Auffaſſung, daß 

die Reichsregierung das im Sommer in Angriff genommene 

Programm einer fachlichen Arbeit zur Löſung der wirtſchaft⸗ 

lichen, finanzpolitiſchen und ſozialpolitiſchen Aufgaben mit 

allem Nachdruck ſoweit zu fördern hat, daß dem neuen Reichs⸗ 

tag beſtimmte Vorlagen zugeleitet werden können.“ 

Aus dem Kommuniaué geht hervor, daß die Regierung in 

der alten Zuſammenſetzung vor den neuen Reichstag treten 

wik. Mit welchem Programm, ob mit den alten oder mit 

neuen Plänen, geht aus dem Kommuniqueé nicht hervor. 

* 

Wenn nun auch offiziell wenigſtens die Brüningregierung 
im Amt bleiben will, ſo nimmt doch das Forſchen nach der 
notwendigen Mehrheit für die an den Reichstag gehenden 
Vorlagen dieſes Minderbeitskabinetts den Hauptteil der 
ydplitiſchen Geſpräche und Erörterungen und Rechenkunſt⸗ 
ſtücke in Anſpruch. Dabei wird naturgemäß vor allem auch 
der Gedanke einer Rechtskvalition erwogen, die aller⸗ 
dings mit dem Nazipfahl im Fleiſch keineswegs zu den poli⸗ 
tiſchen Annehmlichkeiten gehören dürjite. Zwar hat der kon⸗ 
ſervative, nach ſeinem Austritt aus der Hugenbergpartei 
nicht bejonders günſtig placierte Graj GSeſtarp dem Zen⸗ 
trum eine ſolche Koalition vorgeſchlagen, aber dazu ſcheint 
dieſes keine Neigung zu haben. Auch die Hitlerlcute ſelbit 
fühlen ſich bei ihrer Veranlagaung in der Oppoſition viel 
wohler. Mit der Sozialdemokratie mächte man nicht regie⸗ 
ren, gegen ſie geht es auch nicht. So will Brüning zunächſt 
wieder das Spiel mit dem Mehrheitiuchen „von Fall zu Fall“ 
verjuchen, woraus aber leicht ein „Fall auf alle Fälle“ wer⸗ 
den könnte. 

Wirh verrüt wie er es ſich denkt 
Im Berliner Rundjunk nabm geſtiern abend der zentrüm⸗ 

liche Reichsinnenminiſter Dr. Wirth das Wort zu einem Re⸗ 
jerat über die politiſche Lage nach den Wablen. wobci er u. 8. 
ausführte: 

„Parteiaritèmetik zu treiben und Koalitio präche zu 
ſübren, wäre gänzlich unzeiigemäß. Der Radilalismus bat eine 
Schlacht gewonnen, aber die Kegierung behauptet das Schlacht⸗ 
jelb. Sie bleibteim Amt und überprüft das Geſchehen vom 
ſtaatlichen Standpunkt aus. Sie wird dem Reichstag Geieses⸗ 
vorlagen zulciten, ſo daß die Oppoſitioen Gclegenheit hat, die 
Frage zu braniworten: „Wie denkt ihr euch d inge?“ Hinter 
der Regierung ſteht eine Minderbeit von . Abgrordneten. 
Die Mebrbeit erforver: 2 1 ſeblen der Regierung 
alſo über S Stimmen. Dir Oppoßtion ohne Sozialdemokraten 
vorfügt über 226 Manda ger. 

Es genügt aulſs nicht eine bloße Veutralität ber Sszial; 
demokratir, um die Annahme eincs Mißtraucnsvotums 
gegen die Kenierung zu verhindern. Ein Tril der Sozial⸗ 

demokraten müßte mit der Negierung ffimmen. ů 

Ich ſpreche nicht nur aufrichlig, ſondern mehr als deniſich. Der 
Begriff der großen Koalitien. geſtern noch lebend. hat Heute 
jeinen Inbalt verloren. Sozialdemokraten. Zentrum. Szgals⸗ 
partei und Vollspartei verfügen über 280, mit den Baurm 
über 2886 Sümmen. M T＋ Wirtfchaftsparlei würden 
ſic über eine knappe Mebrbeit von 3%½0 Stimmen brrfügrn. 
aber je weniger über eine ſolche Koaliien geiprochen wizd. um 
ſo beſſer ie KRegirrung wird. das bas dir Drir 
Kabincttsſisu. en, mir einem flaren. ſfachlichen. ia. 
wiriſchaftlichen und finangiellen Programm vor den Aeich 129 
Irt Dann mogen ſich die Kräßtc der reinen & 
der Politlichen Gemeinſchaft der Zufammenarbeit ſchridcn. Mit 
ihnen, den Kaiienaljozialif und Kommuniſten. 
ſeiner Erklärung H.⸗ 1 4t Mann Gefolgs 
in Hand. lansdrittel 192 Stm. 
können verfafin dernde Sejetze 

      

     

       

  

  

  

   
   

    

    

  

    

  

    

  

      

    

    

    

   

   

  

  

  

Nan möchte nit der Hitlerpartei richt tegieren 

Sckloßſer der Deßeicterkäßen des Answärtigen Anmtes zn 

— Der „Ausweg“ die Brüning⸗Regierung 

Der Gedanke eines Ermächtigungsgeſetzes iſt alſo zerronnen. 

Man hat von einer Rechtsfront geſprochen. Das iſt 
reine Theorie. Deutſchnationale, Konſervative, Wirtſchaf 
parteiler und — ich will ihr deshalb nicht zunabe treten 
die Volkspartei verfügen über 241 Stimmen, das iſt eine 
Minderheit. Daß die Bayeriſche Volksvartei und das Zen⸗ 
trum einer ſolchen Rechtskoalition beitreten, itt politiſch 
Undiskutierbar. Wie paradox es auch klingen mag: 
die Regierung führt, und ſie wird weiter führen. Das iſt der 
Sinn der Demokratie. Sie wird dem Parlament die politiſche 
Linie nationaler, ſtreng durchdachter und durchgeführter 
Sachlichkeit vorlegen.“ 

Der „Vorwärts“ bemerkt zu der Rede des Reichs 
innenminiſters, dieſer beſtätige, daß das Exneriment d 
Regierens ohne und gegen die Sozialdemokratie nicht mehr 
fortgeſetzt werben könne. Er ſcheine aber der Meinung zn 
ſein, daß die Regerung in der bisherigen Zuſammenſetzung 
weiter beſtehen und ohne Fühlungnahme mit den Parteien, 
die ſie braucht, dem neuen Reickstag ihre Entwürje vorlegen 
könne. Wenn ſchließlich Herr W. 8 inroch pabe, 
daß „ein Teil der ſozialdemokratiſchen agsfraktion 
zur Mehrheitsbildung notwendig ſei“, ſo ſei das wohl nur 
mathematiſch und nicht politiſch gemeint. D ſozialdemo⸗ 
kratiſche Reichstagsfraktion werde ihr Gewicht ſt⸗ einig 
in die Waagſchale der Entſcheidung werfien.“ 

Die Hitlerpartei ſoll erzogen werden 
Graf Weſtarp empfiehlt einr Nechisregierung 

In der „Kreuzzeimna“ nimmt Graf Wetfarp Siellung 
zum Wablergebnis. Er kommt zu dem Schluß. daß die Bil⸗ 
dung einer Großen Koalinon unmöglich ſei. weil die bisherigen 
Partcien bei einer aroßen Koalition nur 2½2 Stimmen auf⸗ 
bringen würden. Die Wiriſchaftspartck und die aus der 
Deuiſchnationalen Vollspartei bervorgegangenen Parteien 
dürften näach ſeiner Anſicht für eine große Koalition niemals 
in Frage kommen. Dagegen ergebe ſich bei Zuſammenfaſſung 
von Ientrum. Baderiſcher Vollspartei. Vetisgelſozialiſten. 
Deuiſchnatzionalen und brn aus diejer bervorgegangenen Par⸗ 
teien, der Wiriſchaftspartei, der Bauernpartel u⸗ der DVP. 
eine ſichere Mehrbeit. Vorausſetzung dieſer Regierungsbit⸗ 
dung ſei 

die Loslöſung des Zentrums von der Sozialdemofratie 
in Preußen. 

Man werde den Nation⸗ 'aliſten nicht erikaren fönnen, 
den Nachweis zu fübren. ob ſie, ibrer jo übcrraſchend gewon⸗ 
nenen S:ärle entiprechend, gewillt und jäbig find. veraniwort⸗ 
lich an der Lritung der äußeren und inneren Potitik teil⸗ 
zunebmen. 

Aber Hiller müchte ſich der Berantwortung entziehen 
LVitler iprach am Die abend in München über die Er⸗ 
ſoige der Naricnalfezialinen bei den Reichstagswablen. Es 
iei lächerlich — ſo fEbrte er aus — nun in der Bildung einer 
neuen Regierung das Ziel der nasionaljozialißiichen Seme, 
zu jeben. Für die Aalionalſoziali jei das Parlament nicht 

el an ſich, ſonsern nur ein Sra jum Zicl. Die Nationat⸗ 
35 rtei aπ? P ip. jondern 

Parlamen:späxtri ans Zwang, und dieſer Zwan 

      

   

  

    

  

   

      

  

        

  

  

    

  

    

        

  

     

    

    

     
     

    

   

  

     
   

      
  

  

nen ſeien nich: Parlamenis 

jaſſung Der Bablerjols babe nicht im geringſten des natienal⸗ 
ipzialiſtiſche Zirl veräindert. 

Hoteldiebſtahl bei Henderſens Privatfekretär 
Seniafion in Genf 

—-Dailn Mai“ veröffentſicht in ſenſationeller Narm eine 
Genfer MWeldung, vnned im Sôyfel bei Krel Bafer, den 
Privatjekretär des britiicher Anßenminißers, cin Dieshahl 
Son bobex voliriſcher Acdentinng vollführt worden fei. Den 
Sindrinalins ſer es Kelungen, die Schläſſel von Depeicken⸗ käſten än entwesbeg, hir kenen Abnclx, Lic von britiichen 
Ansärfigen Asst zur Ueberfendang vertrunticht Dokn⸗ 
mrnte an Ryticheiien gebrauch verden. Bald nach Ser Ent⸗ Decknxg des Dirvnahis fei die Armciſung exiziit merben, Dir 

  

änbern. 

   

  

Die riicht wiederkamen 
Das neue Geſicht der Reichstagsfraktionen 

Der Reichstag hat durch den Ausfall der Wahlen ein 
neues Gepräge erhalten. Auf den beiden Flügeln werden 
bei den Nationalſozialiſten und Kommuniſten 116 neue Ab⸗ 
geordnete vertreten ſein, die, von wenigen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, durchweg zum erſten Male ihren Einzug in den 
Reichstag halten. Von den Kommuniſten zieht der Gün 
ling Stalins, Heinz Neumann, in die Fraktion ein. Auße⸗ 
dem hat die Zerſchlagung der bürgerlichen Mitte und die 
Spaltung der Deutſchnatiionalen die bisherige Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer Parteien völlig über den Haufen geworfen. 

So ſind von den 25 Abgeordneten der inzwiſchen zu 
Grabe getragenen Demokratiſchen Partei nur neun, nämlich 
die Abgeordneten Dietrich, Koch⸗Weſer, Fiſcher, Külz, Rein⸗ 
hold, Mever, Heuß, Lemmer und Frau Bäumer wiederge⸗ 
kehrt. Auch eine ſo verdiente Parlamentarierin wie Frau 
Lüders iſt nicht wiedergewüählt worden. Die übrigen elf 
Mitglieder der Deutſchen Staatspartei, darunter ſechs An⸗ 
gehörige der Volksnationalen Vereiniaung und des Jung⸗ 
deutſchen Ordens ſind zum erſtenmal in den Reichstag ge⸗ 
wählt worden. 

Taſt nych draſtijcher ſind die Folgen, die der Wahlausſall 
jür die nöllig ſchlagene Deutſche Volkspartei gehabt hat. 
Hier iſt der größte Teil des alten Stammes in der Reichs⸗ 
tagsfraktion auf der Strecke geblieben. So haben der itell⸗ 
vertretende Fraktionsvorſitzende, Beytin, Admiral Brü⸗ 
ninghaus, der Wirtſchaftsminiſter im Euno⸗Kabinett Bek⸗ 
ker⸗Heſſen, die Induſtrievertreter v. Raumer, v. Gilſa und 
Kuhlenkamp und non den Außenpolitikern der Volkspartei 
der Intimus Streſemanns, Freiherr von Rheinbaben, die 
Flagge ſtreichen müſſen. Die bekannten Abgeordneten Mit⸗ 
telmann⸗Stettin, W 

    
   

  

  

  

    

  

    

  

  Dunderlich und Runkel ſind gleichfalls 
nicht wiedergewählt worden. 

Auch die völlige Niederlage der Treviranus⸗Gruppe hat 
eine Ansahl ehemaliger deutſchnationaler Abgevrdneter, die 
einen Namen batten, zu Fall gebracht. So hat es dem Ge⸗ 
neral von Lettow⸗Vorbeck nichts genutzt, daz er in acht 
Wahlkreiſe aufgeſtellt war. Er konute ſich in keinem einzt⸗ 
gen die notwendige Stimmenzahl verſchaffen. Auch der we⸗ 
gen ſeiner Mäßiaung und ſeiner Kenntniffe bei anderen 
Parteien angeſehene Abgeordnete Dr. H0 etzſch iſt als 
Landidat der Treviranus⸗Gruppe durchgefallen. Nicht beſſer 
erging es ſeinen volkskonſervativen Kollegen Dryander, 
Rademacher, Dr. Reichert und Leopold. 

Gewählt ſind unter andern von der Deutſchnationalen 
Voltspartei: von Oldenburg⸗Januſchau, Quatz, Spahn, 
von Bismarck, von Freitagh-Loringhoven. — Von der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei: von Kardorff, Dr. Scholz, Dr. Kahl, Mol⸗ 
denhauer, v. Seeckt, Curtius. — Von den Nativnalſozialiſten 
ſind in den Reichstag eingezogen: Dr. Goaebbels, Göring, 
Graf zu Reventlow, Holtz, Freiherr von Wangenheim, Dr. 
Frick, Stöhr, Ley, Gregor Straffer, von Epp, Feder, Kabe. 

   

  

  

Freitod des Bürgermeifters von Wetzlar 
Er war ein Verwandter von Böß 

Der Bürgermeiſter der Stadt Wetzlar, gegen den wegen 
Unregelmüßigkeiten in der Wetzlaer Stadtverwaltung ein 

una Diisiplinarverjahren eingeleitet worden war, hat ſich am 
Dienstagnachmittag an dem Grabe ſeines Kindes erſchoßßſen. 
In einem hinterlaßenen Brief erklärt Bürgermeiſter Dr. 
Kübn. ein Verwandter des früheren Berliner Oberbürger⸗ 

Ver⸗meiſters Dr. Böß, daß ſeine Nerven der Hetze gegen ihn nicht 
mehr hätten ſtandhalten können. 

Gegen den Bürgermeiſter war ein Diſziplinarverfahren 
egen Verfehlungen im Amte durch den Regierungspräſi⸗ 

denten in Kobler eingeleitet. 

Blulige Zuſammenſtöße in MIm 
Ein Naziführer ſchwer verletzt 

In Ulm vexanſtalteten die Nationalſozialiſten einen Um⸗ 

wie aus Augsburg gemeldet wird, zu bluti 

ben kam. Der Führer der Nationalſoz 

  

   

letzt. Ferner trugen noch weitere 12 Perſonen beider Par⸗ 
u durch Stockhiebe ſchwere Verletzungen davon, ſie wur⸗ 

  
  

derde verden. 
den faſt ſämtlich ins Krankenhaus gebracht. 

Glenm Vucks kritiſche Stunde 
Von Berner Lobpenderg 

enn Buck und Dorrir Jones Barieten zà hDbem Salrn 
illa Sha nrn geduldig auf den Hanserru, dem füe 

vDr Wenigen Mien gemeldet worden Warsu. 
—Und docß jage ich Ihnen“, flästerte 

Auck 3u. es war von uns eint rirſeng. 
Ha: Salunken zu wagen, ↄhur e. 
zu laßen. Sir haben keine S 

Vente ſind vertenfelt ſchlan Hier⸗ 
„Hören Sie endlich auf. Dorrit! Ich 

man bai keine Abvung. daß mir Hinier 9 
. — EIL. Ville 8EEOunm 2 

icht Haben. unzer Sißen an Ort und Stene nrz ein 
liches zu ergänzen. Es iit garz Aunmbglich Doch Ez 

  

       

   

           

       

    

  

  

Fraucis Fudor, ö 
grüsie mehr 

   ‚ b
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emit fann ich bieren?“ fragte Fudor Wit ausSErnder 
SHNAL. 

Aiüier Inbor“, anrrs 
Sie, daß ich gleich auf den 
inches zu f 

  
     
    

   

    

  

     

      
      Tagore in Moskan. Rabindranath Tagore iſt zu einem 

er berechneten Beſuch in Sowjetrußland 
in Moskau eingetroffen. Die Organi⸗ 
hriftſteller bereitete ihm einen feſtlichen 

ng, bei welchem ihn mehrere Schriftſteller ſowie Ver⸗ 
der Hochſchullehbrer mit Anſprachen begrüßten. Tagore 

in ſeiner Anewort darauf bin, daß er in der Sowjiet⸗ 
ihn ganz neuen Erſcheinungen auf kul⸗ 

alem Gebiet begegnen werde, die ihn ſehr 
den. Im Hotel murde Tagore dann noch 
iun ſowjetruſſiſcher Studenten beſucht, mit 

gere Unterhaltung harte. 
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   is errichtetren Zwi 
iser und des Mähriich⸗Oſtre 

Sierin kiege eine große Gefehr fur 
r Zwiſchenſender müſſe eine ande 
ig eingetauſchten zugeterlt werden. 

(253 Mtr.) zu nahe liege, jo daß die 
Hleiden auf die Gleimiter Welle 
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Denkmal für den se⸗ 
iſt in Jncryclam, 
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   untergehenden 
Se vorzüglihe deutſche Heber⸗ 
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E 217 — 21. Sahrgang 
  

    Dansiger NMadſirichfen 

16. Novemnber Wahltag 
Der Senat hat in E EH Siger, Fenbsande die W 

waͤhl des Volkstages auf Grunt r rfaf sänderung au 
Sonntug, den 16. November, ſeſtzuſetzen. W 

Der 16. Nopember wird aiſo die Entſcheidung darüber bringen, 
welcher politiſche Kurs zukünftig in dem neuen, verkleinerten 
Volkstag maßebend ſein ſol. Ob die von der Sozialdemokratie 
angeſtrebte Geſundung unſerer gen, ein lerkees 2. von den ihr 
jetzt gegrnüberſtel Hemmungen, ein ſtärkeres Tempo erfahren 
kann, sder ob die Politik der Klamaukmacher und Katnaſtrophen⸗ 
hetzer, wie ſie bei der Wahl im Reiche zutage getreten iſt, mich 
in Danzig Einzug halten und damit die Eriſtenz des Freiſtaates 
anjs Spiel geſetzt werden ſoll. Das ſind die Fragen, die in den 
nüßen Wochen der Bevöllerung zur Klarheit gebracht werden müſſen. 

Nene Note an den Hohen Kommiſſur 
Die pyolniſche Poſt ſoll eingeſchränkt werden 

Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat an den Hohen 
Kommiſſar einen Antrag betr. polniſchen Poſtdienſt gerichtet. 

  

Die polniſche Regierung hatte bekanntlich im Januar 1525 ohne 
vorheriges Einvernehmen mit der Regierung der Freien Stadt 
Danzig einen polniſchen Poſtdienſt in Danzig eingerichtet und 
dieſem polniſchen Poſtdienſt eine räumliche Ausdehnung nach 
ihrem eigenen Ermeſſen gegeben. 

Durch die rechtskräftige Entſcheidung des Nats des Völker⸗ 
bundes vom 19. 9. 25 wurde dann feſtgelegt, daß die räumlichen 
Grenzen dieſes polniſchen Poſtdienſtes einzuſchränken ſind auf 
das in dieſer Entſcheidung durch Ziehung einer „Grünen 
Linie“ umriſſene räumliche Gebiet. — 

Die polniſche Regierung hat jedoch bis heute ihre von ſich 
vor der Entſcheidung des Voölkerbundes feſtgelegten weiteren 
räumlichen Gebiete des polniſchen Poſtdienſtes beibehalten und 
den polniſchen Poſtdienſt nicht auf das Gebiet der „Grünen 
Linie“ eingeſchränkt. Verhandlungen zwiſchen den beiden Re⸗ 
gierungen haben zu keinem Ergebnis geführt. 

Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat ſich daher nun⸗ 
mehr genötigt geſehen, den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes 
um Entſcheidung zu bitien, daß die Regierung der Republik 
Polen verpflichtet iſt, die Grenzen ihres Poſidienſtes im Hafen 
von Danzig einzuſchränken auf das in der Entſcheidung des 
Rates des Völkerbundes vom 19. 9. 25 feſtgelegte Gebiet. 

Polen verſcharden voliſche Vrieſtiſten 
Dumme Tricks, die man zu nationaliſtiſcher Hetze gegen 

Danzig anwendet 

Es wird gemeldet, daß in den letzten Tagen ein Teil der 
polniſchen Preſſe Abbildungen der angeblich mutwillig be⸗ 
jchädigten polniſchen Briefkäſten in Danzig veröffentlicht hat. 
Dabet ergebe ſich die intereſſante Tatſache, daß die Brief⸗ 
käſten in allen Zeitungen verſchieden ausſehen. Man habe 
anſcheinend bei den Kliſchees etwas nachgeholfen und einige 
Kratzer mehr fabriziert. Bei der Abbildung, die der Kra⸗ 
kauer „Iluſtrowanh Kurjer Codzienny“ veröffentlicht, ſei 
jogar die ganze Bezeichnung „Skrzynſka 
Pocztowa“ ausgekratzt. Es habe geradezu den An⸗ 
ſchein, als ob man auf polniſcher Seite die Gelegenheit zur 
Hetze mit Begeiſterung ergriffen habe. 

Ein Kommentar vom Danziger Standpunkt aus erübrigt 
ſich bei der Geringfügigkeit der ganzen Affäre. Intereſſant 
iſt nur, wieder feſtzuſtellen, daß die Nationaliſten in allen 
Ländern mit den gleichen Mitteln arbeiten, mit den Mitteln 
der Lüge und Verleumdung. 

Sechzehn Menſchen wohnen in einem Zimmer 
Skandalöſe Zuſtände in Zugdam 

Man kann es von den Gutsbeſitzern immer wieder hören 
und letztens hat es auch ein deutſchnationaler Abgeordneter 
im Volkstag mit großem Stimmenaufwand geſagt, daß es 
auf dem Lande keine Wohnungsnot gibt. Wenn man ſich 
ſelbſt meint, mögen die Gutsbeſitzer ja Recht haben. Der 
Arbeiter hateaber über die Wohnungsfrage auf dem Lande 
eine andere Meinung, da er täglich am eigenen Leibe ſpürt, 
daß für das liebe Vieh eigentlich viel beffer geſorgt wird, 
als für ihn, der 

mit ſeiner Familie in einem engen Loch hauſen muß. 
Dae⸗ dazu noch nicht einmal Schutz gegen Regen und Wind 
ietet. 
Ein erſchreckendes Beiſpiel, wie mit den Arbeitern auf 

dem Lande berumgeſprungen wird, iſt der Fall des Ar⸗ 
beiters Friedrich Komrowfki aus Zugdam, Kreis Dan⸗ 
siger Niederung. Kamrowſki hat ſich jahrelang für jeine 
Heimat in Rußland und Frankreich herumgeſchlagen. Dann 
kam er nach Hauje, fand Arbeit bei einem Beſttzer und ſchlug 
ſich ſchlecht und recht durchs Leben. 14 lebende Kinder nennt 
er ſein eigen, das 15. iſt unterwegs. Alle dieſe 16 Menſchen 
lebten von dem kargen Verdienſt, den der Vater durch ſeine 
Händearbeit erwarb. Wenn die Familie auch wirklich keine 
großen Sprünge machen konnte, ſo hatte ſie doch wenigſtens 
ein Dach über dem Kopf und der Vater Arbeit. Das ünderte 
ſich jedoch als der Beñtzer Albert Hannemann entdeckte, 
daß die Familie des Komrowſki zu groß ſei. Komrowjki 
wurde zum 1. April 1930 gekündigt. Die Wohnung, die er 
bewohnte, gehört dem Befitzer Hannemann, der nun darauf 
drängte, daß die vielköpfige Familie des Komrowſki ein 
neues Heim juchen ſollte. Das iſt jedoch leichter geſagt als 
getau. Trotz eifrigiter Bemühungen war und ift es dem 
Landarbeiter 

nicht möglich geweſen, ein anderes Heim au finden. 
Der Beſiser hatte darauf nichts Eiligeres zu tun, als eine 
Räumungsklage anzuſtregen. Die Klage fiel ſo aus, daß eines Tages ein Gendarm und ein Gerichtsvollzieher 
erichienen und Komromwfki zwangen, einen & eil ſeiner Sribnung zu ranme n, ſo daß ihm nur ein Zimmer 
übrig blieb. In dieſem Zimmer wohnt Komrowfki mit ſeiner ſchwangeren Frau und ſeinen vierzehn Kinder, wovon 
zehn noch nicht 14 Jahre alt find. Außerdem ſteht ihnen 
noch eine kleine Kammer mit Lehmboden zur Verfügung, die jedoch für Bohnzwecke unbrauchbar iſt, da Dach und 
Wände ſchadhaft ſind. Das gleiche läßt ſich von dem „Wohn⸗ zimmer“ ſagen, ſo daß die Bleibe des Komrowjtfi als ge⸗ fandheitsſchädlich anzuſprechen tſt. 
Das wurde ſchließlich dem Amtsvorſteher mitgeteilt, der 
genn auch erichien, um die Wohnung zu beſichtigen Das 
Ergebnis dieſer Beſichtigung war der Sorſchlag, 

    

  

  

1. Beiblatt der Aunzige 

  

   
daß Komrowſki entweder ins Spritzenhaus oder ins 

Gelängnis ziehen ſolle. 
Dieſe Zumutung mußte Komrowſki zurückweiſen, da ſeine 
Frau in 6—8 Wochen niederkommt. Schließlich wurde Kom⸗ 
rowſki bei einem Beſitzer in Grechinerfeld eine Woh⸗ 
nung zugewieſen. Ein Umzug iſt aber für Komrowfki aus 
den ſchon oben angeführten Gründen zur Zeit unmöglich. 
Außerdem würde Komrowfki ſeine Arbeit verlieren und in 
der neuen Heimat völlig rechtlos daſtehen, da man ihn ja 
it dort als läſtigen Unterſtützungsempfänger anſehen würde. 

Um das Unglück woll zu machen, iſt Komrowfki dann am 
2. September arbeitslos geworden, ſo daß jetzt 12 Menſchen 
von 3,70 Gulden Stempelgeld leben müſſen. 

Wie man ſieht, ſcheint oͤoch etwas wie eine Wohnungsnot 
auf dem Lande zu beſtehen. Die deutſchnationalen Guts⸗ 
befitzer mollen davon jedoch nichts wiffen, da ſie bei ihren 
Klagen über die Landwirtſchaft nur immer ſich ſelbſt mei⸗ nen, während der Arbeiter ihretwegen in ſeiner elenden Höhle verkommen kann. 

  

   
Die Spielklub⸗Affäre 
refllos getlirt 
Die weitere Unterſuchung 
gegen die Fälſcher von Spiel⸗ 
marken des Zoppoter Kaſinos 
haben noch ſo viel Belaſtendes 
ergeben, daß die Verhafteten 
als überführt gelten können. 
Sie werden in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen. — Unſer Bild 
zeigt untenſtehend eine richtige 
und darüber eine gefälſchte 

Syielmarke. Wie man ſieht, iſt 
die Fälſchung ſehr geſchickt 
fabriziert. 

Schießerei in Neufahrwaſfer 
Drei Hafenarbeiter verletzt 

Geſtern abend gegen 22.45 Uhr betraten die Hafenarbeiter 
Otto L., Hans K., Artur D. und Eduard K. ein Lokal in der 
Wolterſtraße in Neufahrmaſſer und tranken dort einige Gläſer 
Bier und mehrere Schnäpſe. Zu einer ebenfalls im Lokal an⸗ 
weſenden Frau ſagte der Arbeiter Otto L.: 

„Wir ſind mal hierher gekommen, um quaſi aufzuräumen.“ 

Dabei zeigte er auf ein offenes Meſſer, das er aus der Taſche ge⸗ 
zogen hatte. Dieſe Wahrnehmung teilte die Fran dem Wirt mit. 

Da die Hafenarbeiter ſchon vorher andere Gäſte beläſtigt hatten, 
wurden ſie von dem Wirt aufßgefordert, ſich aus dem Vokal zu 
eniſernen. Sie kamen aber der mehrmaligen Aufſorderung nicht 
nach. L. hatte ein offenes Meſſer auf dem Rücken. verſteckt, und 
nahm gegen einen Kellner eine drohende Haltung ein. Erſt, als 
L. mit dem Meſſer auf den Kellner eindrang, gab ein anderer 
Kellner aus ſeiner Piſtole 

einen ſcharfen Schuß 

in die Beingegend des L. ab, der den L. in die linke Wade traf. 
Darauf lieſen die Täter aus dem Lokal, kamen aber ſofort wieder 
zurück und waren nach Anſicht des Kellners, der den Schuß ab⸗ 
gegeben hatte, jämtlich mit offenen Meſſern bewaffnet. Da ſich 
der Wirt und der Kellner angeblich in Notwehr beſanden, gaben 
beide auf die Täter Schüſſe ab. Durch dieſe Schüſſe wurden die 
Hafenarbeiter K. und D. an den Beinen verletzt. Der Vorgang 
wiederhylte ſich dann noch einmal. 

Von den Arbeitern wurden im Lolal zwei Scheiben im Werte 
von 36 Gulden zerſchlagen. Durch zwei Schupobeamte, die auf 
dem Reviſionsgang waren, konnten die Täter um 23.45 Uhr in 
die Arreſtzelle der Polizeiwache 7 eingeliefert werden. Alle vier 
waren nur leicht angetrunken. Der hinzugeruſene Arzt verband 
die Verletzten und erllärte ſämtliche Täter für haftfähig außer L., 
für den er Ueberführung ins Krankenhaus anordnete. Mit dem 
Sanitätswagen der Langfuhrer Feuerwehr brachte man L. nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus. 

Großes Angebot auf dem Wochenmarkt 
Sehr viel Ware iſt heute wieder auf den Markt gebracht. 

Die Mandel Eier ſoll 1,70—180 Gulden bringen. Für ein 
Pfund Butter werden 1,65—1,80 Gulden gefordert, Landbutter 
koſtet 1,50 Gulden. Eine junge Ente 3,50 Gulden, Gänſe pro 
Pfund 90 Pf., Hühner 2.80—4,00 Gulden das Stüc. Keuchel 
1.20—1,80 Gulden, ein Täubchen 65—90 Pj. Weißlohl koſtet 
5., Pi, Rotkohl 10 Pf., Mohrrüben 10 Pf. Kürbis 15 Pf. 
Wirſingkohl 16—15 Pf., Wachsbohnen 40 Pf., Schneidebohnen 
20—35 Pf., Zwiebeln 20 Pf. das Pfund, Tomaten 20—30 Pf., 
Pfifferlinge 35 Pj., Grünlinge 25 Pf., Rote Rüben 15 Pj., 
Salatgurten 15—20 Pf., Senfgurken 2—30 Pf., Preiſelbeeren 
50 Pi. das Pfund. Aepfel ſollen 4 Pfund 1 Gulden bringen. 
Weinlinge das Piund 35 Pf., Gravenſteiner 40—50 Pf., Koch⸗ 
birnen 25 Pf. Saftbirnen 35—40 Pf., Spillen 10—20 Pf., 
Piunpn 25—30 Pf., Weintrauben 70 Pf. His 1,50 Gulden das 

fund. ů 

Der Blumenmarkt hat wieder die ſchönſten Sommerblumen 
auf den Tiſchen und Käſten. Ein Sträußchen Aſtern wird jür 
10 Pji. abgegeben. Viel Topſpflanzen ſind zu haben. 

Der Fiſchmarkt hat viel Flundern das Pfund koſtet 50—80 
Piennige. Steinbutten 60 Pf. bis 1 Gulden. Barſche 80 Pf., 
Hechte 90 Pi., grüne Heringe 60 Pf., OQuappen 60 Pf., Aale 
1.20—1,60 Gulden das Pfund. Traute. 

Der Stapellauf auf der Klawitterwerit verſchoben. Wir 
berichteten geſtern, daß geſtern auf der Klawitterwerft einer 
Ser von der ruffſiſchen Regierung in Auftrag gegebenen 
Fiſchdampfer vom Stapel laufen ſollte. Daraus iß nun 
nichts geworden; es war zu wenig Waſſer da. Der Stapel⸗ 
lauf wird erſt dann exfolgen, wenn ſich der Baffertand der 
Weichſel wieder gehoben hat. 

Polizeibericht vom 17. September 1920. Feſtgenommen 
20 Perſonen, darunter 1 wegen Diebſtahls. 1 wegen uner⸗ 
laubten Grenzübertritts, t wegen Schmuggels, 1 wegen 
Brannbruchs, 1 wegen Unterſchlagung. 1 wegen Körperver⸗ 
letzung, 1 wegen Sachbeſchädigung, 11 wegen Trunkenh⸗it, 

2 laut Feinahmenotiz. 
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Mittwoch, den 17. September 1030 
     
Großfeuer in Tanuſee 

Bier Wirtſchaftsgebäude vernichtet, viel Bieh verbrannt 

In ver vergangenen Nacht, gegen 2 Uhr, brach auf deut 
Gehöft des Beſitzers Erich Döring in Tannſee Feuer at's, 
das einen großſen Umfang annahm und viel Schaden anrichtete. 
Man vermutet Brandſtiftung. 

Das Feuer kam in der Scheune aus und verbreitete ſich dann ſehr ſchnell, da es reichlich Nahrung fand. Ein Stail wurde bald von den Flammen ergriffen, auch auf einen 
Speicher ſprangen die Flammen über. Weiter wurde der Schweineſtall durch das Feuer vernichtet. Der tatkräftigen 
Arbeit der Feuerwehr gelang es jedoch, das Wohnhaus, einen zweiten Speicher und die Saiſonarbeiterkate zu retten. Die Rettungsarbeiten, an denen ſich ſämtliche Feuerwehren der 
Umgegend beteiligten, ſelbſt die Kalthofer Wehr war herbei⸗ 
geeilt, wurden ſtark erſchwert — ja gänzlich unmöglich gemacht 
— durch den 

„Mangel an Waſſer. 
Die Pumpen leerten die Brunnen und Gräben und einen Teich, 
worauf ſie die Rettungsarbeiten einſtellen mußten, da alles 
verfügbare Waſſer verbraucht war. Menſchen ſind bei dem 
Brande nicht zu Schaden gekommen, wohl aber iſt viel Vieh in 
den Flammen umgekommen. Von dem Feuer verſengt und 
angebrannt raſte das Vieh ins Freie, bis es tot zuſammenbrach. 
Ein Pferd, fünf Kühe, zehn Schweine und viel 
Federvieh fand ſo einen ſchrecklichen Tod. Die Kadaver 
liegen an den Gräben und bicten einen grauſigen Anblick. 

Mitverbrannt iſt viel landwirtſchaftliches Gerät, dar⸗ 
unter ein Dreſchkaſten, außerdem die geſamte Ernte und ein 
Strohſtaken. 

In den Morgenſtunden war zwar die Gewalt des Feuers“ 
gebrochen, aber die Trümmerſtätte brennt noch immer, ins⸗ 
beſondere die für den Winterbedarf eingefahrenen Kohlen 
bilden nog einen Feuerherd. Waſſermangel macht es unmög⸗ 
lich, den Brandherd völlig zu löſchen. 

Man vermutet Brandſtiftung. Bereits am Montag wurde 
in der Scheune ein Brand bemerkt, und zwar von einem 
Arbeiter, der Häckſel holen wollte. Damals wurde das Feuer 
rechtzeitig gelöſcht, bevor es größeren Umfang annehmen 
konnte. Die Eutſtehung des jetzigen Brandes iſt zur Zeit 
Gegenſtand polizeilicher Ermitttungen. 

Im Zichzuck über die Straße 
Betrunkener Autoſahrer 

In Oliva beobachtete ein Beamter geſtern abend um 
23.10 Uhr, wie der Perſonenkraftwagen PN. 52 619 von der 
Straße Am Schloßgarten in Richtung Po merſche Straße 
im Zickzack gefahren kam. Der Wagen ſtieß einmal gegen 
die rechte, und ein zweites Mal gegen die linke Bordkante 
der Straße an. In Höhe der Wache ſtellte der Beamte ſich 
dem Fahrzeng entgegen und ſorderte den Führer durch Zu⸗ 
ruf und Handhochheben zum Anhalten auf. Der Führer 
des Kraftwagens beachkete aber die Haltezeichen nicht, ſon⸗ 
dern hätte den Beamten überſahren, wenn er nicht im letz⸗ 
ten Augenblick zur Seite geſß ßaen wäre. 

Da der Wagen in Richtung Langfuhr ſuhr, eilte der Be⸗ 
emte zur Wache und benachrichtigte zunächſt die Polizeiwache 
Langfuhr. Gleichzeitig fuhr ein anderer Beamter auf ſei⸗ 
nem Dienſtrade hinter dem polniſchen Auto her und ſtellte 
den Wagen an dem Hotel Dentſcher Hof („Reſi“) feſt. Das. 
Auto war dort mit dem rechten Vorderrad über den Bord⸗ 
ſtein auf den Bürgerſteig gefahren. 

Der Führer hatte ſich mit ſeinem Begleiter, den bei ihm 
beſchäftigten Arbeiter Fritz H. aus Langfuhr, in das Lokal 
„Reſi“ begeben und das Fahrzeug unbelenchtet ſtehen laſſen. 
Beide hatten im Lokal volle Gläfer Alkphel vor ſich ſtehen. 
Als der Beamte hereinkam und ſie fragte, ob ihnen das 
Auto gehöre, beſtritten ſie zunächſt, Führer des Kraftwagens 
zu ſein und auch nicht zu wiſſen, wem das Auto gehöre. Dar⸗ 
aufhin forderte der Beamte ſie anf, mit zur Wache zu kom⸗ 
men. Da gab der Führer des Autos dann zu, er wäre Di⸗ 
rektor Kaſtner aus Dirſchau, volniſcher Staatsangeßöriger. 
und ſei der Führer des Kraftwagens. Kaſtner roch ſtark 
nach Alkohol und weigerte ßch, ſeinen Führerſchein auszu⸗ 
bändigen. Auch äußerte er, 

ſich beſchwerdeführend an die polniſche diplomatiſche 
Vertretung zu wenden. 

Sie folgten aber ſchliẽhlich doch zur Wache, wo man beide 
nach Abnahme des Führerſcheins in die Arreſtzelle ſteckte. 
‚ehe Kraftwagen wurde von der Verkehrshundertſchaft ab⸗ 
geholt. 

Der Arbeiter H. gab zu, das Haltezeichen des Beamten 
gejehen zu haben. Er will auch den Führer, Direktor Kaft⸗ 
ner, darauf aufmerkſam gemacht haben, doch ſoll K. geant⸗ 
wortet haben, erſt an der nächſten Straßenecke zu halten. 
Der Begleiter war ebeufalls angetrunken, aber bedeutend 
geringer als K. An dem Auto war der rechte Kotflügel ein⸗ 
gebeult. 

Eine Hausnugeſteilte erteunken 
Die Kleider ſind in Heubude 

Geſtern berichteten wir, daß am Heubuder Strande Klei⸗ 
der und Wertſachen einer Frauensperſon gefunden worden 
ſeien. Den polizeilichen Ermittelungen nach handelt es ſich 
um die 28 Jahre alte Danziger Staatsangebörige Hausange⸗ 
itellte Margarete Ramlow geb. Krauſe, Heubude, Genoſſen⸗ 
ſchaftsſtraße 1 wohnhaft, welche ſeit dem 18. d. M. vermißt 
wird. Ob Unglücksſall oder Selbſtmord vorliegt, konnte bis⸗ 
her nicht feſtgeſtellt werden. Die Leiche iſt noch nicht ge⸗ 
funden. 

  

  

  

Unfer Wetterbericht 
Unbeſtändig, Regenſchauer, Temperatur nnveränbert 

Allgemeine ueberficht: neber dem ganzen nörd⸗ 
lichen Europa lagern noch ausgebreitete Tiefdruckgebiete. 
Das Hoch Südrußlands zioht ſich weiter nach Inneraſien 
äurück, wäbrend über dem Eismeer ein neuer Druckanſtieg 
erjolgt. Teiltiejs im Bereiche der Oitfee verurſachen vielfach 
ſteife weſtliche Winde und Regenſchauer. Weitere Störungen 
über dem Atlantik nähern ſich dem Kontinent. — 

Vorherſage für morgen: Wechſelnde Bewölkung, 
Regenſchauer, abflauende weitliche, ſpäter zeitweilig umlau⸗ 
fende Winde, Temperatur unverändert. ů 

Ausſichten für Freitag: Uunbeſtändig. 
Maximum des letzten Tages: 16,4 Grab. — Minimum 

der letzten Nacht: 11,3 Grad. 
  

Aus Gent zurück. Der Präſident des Senats, Dr. Sahm, 
iſt aus Geaf zurückgekehrt und bat beute ſeine Dienſt⸗ 
geſchäfte wieder übernommen.



  

  

Miis alle Delt 
Programm am Donnerstag 

6—p 30: Hetterxporheriage. Anſchl.: üblonternüunpde, Deituna: 
Svr Dau Un. —. 6.90—7.30 Frübe onzert auf Schallplatten. 

  

        

  

     

  

   

  

   
  

   
    

  

37 einem Ungenannten 5 Pfund überſandt, mit der Bitte, ſich Durntunee für, die Hau nfängrrinnen]: Raubmord in Frankfurt u. M. mit dieſer erſten Abſchlagszahlung vorläufig zufrieden zu Märteeeſg:etter glen — 
N 73 71 'atinee. Leitung: Walter Kelch. — Jucenbftunde. 

Eine 61jährige Witwe als Opfer geben. ih 15 auf'zt Konzert. Pübrte Tüinte, bote: 'orchard. 
„ „ ů — Vorſchau an ſtpre. — i 

Am Dienstagabend wurde die 61jährige Witwe Eliſabeth Die ꝓ eſt im Indien 0. Nuniuapoff. Iuierbnrg⸗ —ehb5920 Wondep Pre Hichie. 

Schreyer in ihrer Wohnung in Frankfurt a. M. tot aufgefun⸗ 88 r. * Si 
den. Die Leiche weiſt am Halſe Würgemale und im Geſicht Elf Fülle feſtgeſtellt i S eich 20.5 90 Aʃ 882 Dünren, Der deieſe E dationel. 

„ ‚ 2 — — „. Walier Kel :AKu S. E — Kratzwunden auf. Die Beine waren mit dünnem Bindſaden In Haiderabad ſind elf Fälle von Peſt feſtgeſtellt worden. bDomte Ein S mil Grlärterüngen am Klopier von 
Dr. Adolf Ralkin und Dr, Hans Költzich. — 2.15, Sinfonlekontert. leicht gefeffelt. Es hat oſfenbar ein Kampf ſtattgefunden. 

Schränke und Behältniſſe der Wohnung ſind durchwühlt. Dem⸗ 

nach dürſte Raubmord vorliegen. Die Frau war noch am Nach⸗ 719 Orgelpfeifen geſtohlen 8 — 
mittag geſehen worden. 25 Zentner ſchwer 200 geheime Radioſtationen in Frankreich 

In der Friedenskirche in Köln⸗Mülheim wurden nachts von Die mit der Ueberwachuna des franzöſiſchen Rundfunk⸗ 
Dieben 719 Orgelpfeiſen von der Sgen abmontiert und mit⸗weſens beguftragte franzöſiſche Geheimpolizet entdeckte nicht 

Zwei Kinder in einem Baggerloch ertrunken genommen. DTie Pfeiſen wiegen 25 Zentner und haben einen x weniger als 200 geheime Sendeſtationen, welche faſt alle von 
Spiel auf dem Eiſenbahngelande x Wert von 2600 Mark. Amateuren betrieben wurden. 

In den ſpäten Nachmittagsſiunden ſpielten mehrere Kinder —————— — n—““““““““ 
auf dem Eiſenbahngelände des Bahnhofs Oberhauſen⸗Weſt⸗ 
Hierbei gericten vier von ihnen in ein an den Bahndamm an⸗ 
grenzendes drei Meter tiefes Baggerloch. In der Nähe be⸗ 
ſchäftigte Perſonen bemerkien den Vorfall. Einem Manne 
gelang es, zwei Kinder a; dem Baggerloch it rctien. Zwei 
Kinder brachen jedoch durch die auf dem Wafjſer lagernde 
Schlammſchicht ein und gingen unter. Die Feuerwehr konne 
die Kinder bis jetzt nicht bergen. 

  Tunkorcheſter. „Dirigent Erich Seibler. Anton Dporak. — 22.-10: 
Betterbienſ. Mreſſenachrichken. 
  

    
  

    

    

  

   

Deutſche Dampfer bei Meſſina geſtrandet 

Schepes ſolen helen Banhett der Ozeanflieger 
Der Deutſche Klub in Neuyork gab 

kürzlich zu Ehren mehrerer Ozean⸗ 

flieger ein Bankett, von dem wir 

Der deutſche Dampfer „Helga“ iſt in der Meerenge von 
Meſſina, die ex in nördlicher Richtung paſſirren wollte, in der 
Höhe des Leuchtturms auf eine Sandbank aufgelauſen. Meh⸗ 
rere Schlepper ſind am Ort, die das Schiff wieder ſlont⸗ 
zumachen verſuchen. 

— — dieſes Bild bringen. 1. Lindbergh, 
Der Plutinſchatz im Meteor 2. Frau Lindberab. 3. Bellonte, 

Er ſoll gehoben werden 8 u — ESi 4. von Gronau, 5. Coſte. 
Der Rieſenmeteor aus Coon Butte in Arizona, um den ſüch 

zahlloſe indianiſche Sagen ranten. foll jetzt induſtriell aus⸗ 

  

  

      

genutzt werden. Geologiſche Wiſſenichaftler ſind der Meinung. 2 Ser ie Sland nür ganz we bgeſcheuert, aber nicht einmal angebra 
Daß ſich inmitten dieſes Meteors. der Bber G00 Meier in die Die Arttis ui⸗ 5 Zukunftsland Auß Lieier vrppen ESiheritandskroſt oehen äuhere Einfläßte 
Erde bincingeſunken iſt, und deſten Gewichr auf üder 1 0. LErne Iunterhuel fũ- für Lirbörcht beruht wahrjſcheinlich auch das hohe Alter dieſer Riefen⸗ 

  

bärtme, von denen die älteſten 4000 bis 6000 Jahre alt ſein 
jullen, wie die Gelehrten behaupten — die ſich in Jahr⸗ 

tauſenden ebenjo gut zurechtzufinden vorgeben wie gewöhn⸗ 
e Sterbliche in Monaten und Jahren. 

Tonnen geſchätzt wird, größere Mengen Platin beiinden. Eine 
Unternehmergeſenichaſt will verichen durch belondere Bohr⸗ 
maſchinen bis zum Innern des Meicortcincs vorzudringen⸗ 
ein Verſuch, der ſchon früher uaternommen, mit den bisberigen 
Mitteln allerdings geſcheitert war. 

Mord in einem Morfeilſer Cafe Die beliebieſte Selbſitmösderſtunde 
Man wartet den Anfang der Woche ab 

Ein Boxmeiſter erſcholſen ü 5 ů ü dem G Haut 1 det 

—2 — —— Bei em röfinungs! anlett yer ie gegrün eten inter⸗ 
In einem „Marſeiller Café ſchoſſen am 9815 Sabend — — nmionalen Liga zur Belämpfung der Selbitmordepidemie teilte 

zwei Maurer, Nater und Sohßn, den ehemakz — Büutne mnit fenerfejter Mirrde der bekannte Londoner Statiſtiker Dr. Warren mit, daß auf 

Bormeiſter im Flicgengemtz Morechri mied 4.— V Srund genauer Unterſuchungen feſtſtehe, daß die beliebteſte 

letzte ftarb kurz nach der Einlieferung ins & derie7: i5 er⸗ Stunde zum Selbſtmord die elfte an einem jeden Dienstag ſei. 
3 ins Kraukenbans⸗ Tr. Warren glaubt das darauf zurückführen zu können, daß 

an noch abwarten wolle, wie ſich die nächſte Woche anlaſſen 
und brächten auch die erſten Tage keine nennenswerte 

Die Abſchlasszahlung 

derung, ſo wählt man den Freitod. 

In Hull brachen Einbrecher bei einem penßonierten 
amten ein und ſtahlen ihm 25 Pfund. Der Benohlene Menſchliche Ware 
zilt bei der Feitütelnng des Einbruchs vor Aufreguna eigr borricht noch heute in der Bretagne. Dor: 
Schlaganfall und ſtarb. Die beiden mittelloſen Tarter unan ihren Miedern und Röcken goldene 

b jeder die Mitgift bezeichnen, die ſie zu versffentlichten darauf in der Lokalvreße eine Au 
worin ſie ſich an den unbelannten Cinbrerder *. 'e Litze gilt als tauſend und jede ſilberne 

die geſamte, auf diene hübiche Weiſe ange⸗ ium vor Angen hielten, daß ſein Einbr. 
3ur Folge Hatte⸗ 22 daß ſie alle Litit Brautvater auch ſtets mit größter Ge⸗ 
zu folgen. Darauf erhiehen ſie am 

tin armes 
HKſeines NAerx 

Roman von Guꝝ de Teramond 

    

  

  

  

   

    

   

  

wegen eines Streites rat eine Spielſchuld von =        

   

          

   
   
   

    

   

  

      

       

  

   
   

  

   

              

    
   

      

  

    

  
  

    
      

    

   

    

  
Da war plötzlich Jacques eingetreten, den ſie, ohne es ſich 

jchon liebte. Ihm ſtrebte bereits der Drang 
ůW übres Herzens zu. 

drückte ibr amerat ichaitlich die Hand, und ſie ſetzten 
Sie hatten ungezwungen geplaudert. 

b5 jagte, war nie oberflächlich⸗ immer ſpiegelten 
ne Serdrache ſchöne tiefe Gedanken. 

Sie berrlich war die Erregung ihres Geiſtes, ihres Gefühls 
amals gewejen⸗ 

ſie hätte davoneilen mögen! Tränen der Schwermut⸗ 
erzweiflung traten ihr in die Augen. 
ertrug ſonft ſftotſch die Geſellſchaften der Frau de Col⸗ 
aber heute wollte es ihr nicht gelingen. 

* immer zu einem unperſönlichen Vegetteren 
auf nicht⸗ mehr ein Anrecht hatte: weder auf 

der Muße noch auf Herzlichkeit. nicht auf eigenes 
Len eder Denken. 

weil ibr Onkel ein Schurke war — deshalb jollte ſie 

  
     

  

    
  

     
   

    

     

    
   

  

à bes art Rand der Geitbichaft leben, ohne ihren Teil am Glück 
Aüde edeee Lerr; ree die Dörte ⸗ ieh one ih 

Aase 22 Pras bi jas, wie Georgette, blaß vor Abſpannung, daſaß und           

   
fiun] Debren 
e     S LDicht waste⸗ it einem Buch zu blättern; auch fie litt unter 

ſer nichtigen Eiterbaltung. 
kemerkte, wie die Kleine ihr zulächelte: das gab ihr 
hen Mut zurück. — 

Sie Tarſtre ſich ſich dieſen verzweifelten Stimmungen 
erlafßen! Sie katte ja eine Aufgabe zu erfüllen. 

   

  

Aüxneel Ee Kreht üue Sesk XXS Sädung War. Eerrkiess eS 
1br Deer än SrSIEI, E ² De UeSerreßte eirer Rade Rer- 
Aüen Waeit Er Earemeis- Se fsSE Fcers, Snrig 
SäIræE- M Du 5de Saxeikr. Les EEEAHIEEN: 

Francine 5 Sbnie. Re märde 
SDie? Das vandie fe cHerd 

dai dir günftiige Gelegender 
Ter Sepacgber Hattr Des 

  

  

  

       

  

    

  

         

    

   
   

   

  

ů 
jeSdr Herrli. AD*rnErUN. -E SEE Rer Sci Prärühr; DersF,R⸗ 

TPei Ste rar nicht nur hier, um ihr Brot zu verdienen, in 
————— — Lternaamen Langr Sarhecne, NAie Danmeähe Lör Zeer . Len res —. der Erwartung, des igre Pein zu Ende gehen würde — 
Se or üeret nes Sienden des Teges — krrd Air wer BFenkeäe Pär Irs fr Ls geserden fte an kreie nein, äe müste veriuchen, dieſe Kinder zu retten, ſie der Aieon derilicde Klur: Mie Breubreren T5reren s. Dir ů KüEmII2 Mutter wiederzugeben. 

— rief Frau de Collanges, „es werden 
32 „ klingeln Sie!“ 

Ser in die Birklichkeit verfetzt; ſie 

„ bes Abörrs EKären ir. üden 

Geplauders unterbrach ein plös⸗ 

  

S re körr Verſtimmtheit, üßre Mittelmemntein. 
t hierher mitgebracht hatten. 

&* Sar ein elegant gekleideter, ſchlanker kunger 
feiren Gefichtszütgen, die zwei ſchöne 
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m den Herrn wieder, dem ſte 
Salde begegnete. 

iug ihm mit ihrem liebenswürdig⸗ 

daß SDir wieder in Brunon 
Sie den Weg nach meinem 

[Fortiesung kalat., 

 



  

Rr. 217 —/ 21. Schriang 

  

E 

2. Beiblutt der LNarziger Volksſtimme 

Diktator Zauberer 
Der vierte Zauber war der ſchlimmſte — Bei den Eingeborenen von Neuguinea 

„Puri⸗Puri“ iſt auf Neuguinea der Name für Zauberei und ſchwarze Kunſt, für alles, was ſich der Eingeborene 
nicht ohne weiteres erklären kann, und der Zauberer iſt der 
einflußreichſte Mann in den Dörfern der Papuas. Die 
Macht und der Einfluß eines ſolchen Dorfzauberers ſind 
keinesfalls zu unterſchätzen. Nicht ſelten gelang den Eng⸗ 
ländern die Einſchüchterung der Eingeborenen und die Beſitzergreifung des Landes erſt, wenn der Kolonialbeamte beweiſen konnte, daß ſein „Puri⸗Puri“ viel wirkſamer war 
als das des angeſtammten Dorfzauberers. 

Einige luſtige Geſchichten darüber erzählt Merlin Moore 
Taylor in ſeinem Buche „Bei den Kannibalen von Papua“. 
So ließ ein Regierungsbeamter, um den alten Zauberer 
Tata⸗Koa kaltzuſtellen, eines Tages öffentlich bekanntgeben, 
er würde an einem beſtimmten Tage das, Puri⸗Puri“ des 
weißen Mannes zeigen. Am feſtgeſetzten Tage ſtrömten die 
Eingeborenen ſcharenweife im größten Dorfe änſammen. 

Der Beamte tat auf einen Stein etwas Staub, 
hielt einen weißen Stein gegen die Sonne — und die „Erde“ 
ging in Rauch und Feuer auf. (Der Beamte hatte ein wenig 
Schleßpulver auf den Stein gelegt und es mit einem Brenn⸗ 
glas entzündet.) 

Dann nahm er einen Stock und rief Donner und Blitz 
herbei — ſie kamen ſofort aus dem Ende des Stockes hervor⸗ 
geſchoſſen und holten ihm, wie befohlen, einen Vogel aus der 
Luft herunter. (Es war gut, daß die Papuas nach dem 
erſten Zauberkunſtſtück ſo weit weggelaufen waren — ſonſt 
bätten ſie vielleicht doch gemerkt, daß der „Stock“ eine Flinte 
warl) Das dritte „Puri⸗Puri“ war noch ſchrecklicher! Der 
Beamte goß vor den Augen der Zuſchauer Waſſer in eine 
Muſchel und zündete es an — daß das „Waſſer“ Alkohol 
war, konnten ſie ja nicht wiſſen. 

Dasn brohte er, wenn die Eingeborenen nicht 
gehorſam wären, 

das ganze Meer anzuzünden, und unterließ es erſt auf ihr 
ängſtliches Geheul hin. Der vierte Zanber aber war der 
ſchlimmſte: Vor den Augen der Eingeborenen hexte ſich der 
unheimliche Menſch die Zähne aus dem Mund und wieder 
binein und forderte dann hohnlachend den bisher allmächtigen 
Tata⸗Koa auf, das gleiche zu tun! Das war zu wiel — 
Tata⸗Koa örückte ſich ſeitwärts in die Büſche; und als er 
nach Wochen, vom Heimweh getrieben, wieder zum Vorſchein 
kam, hatte er das Zauberhandwerk endgültig an den Nagel 
gehängt: Fortan ernährte er ſich durch ſogenannte ehrlithe 
Arbeit und wurde Fährmann 

Sonſt aber iſt der Zauberer auf Neuguinea noch eine 
Macht: Er braucht jemandem nur mit dem gehörigen Nach⸗ 
druck und oft genug zu prophezeien, daß er ſterben werde — 
der Betreffende glaubt es ſo feſt, daß er faſt vor Angſt ſtirbt. 
Jit er jedoch halsſtarrig und läßt der Tod äl lange auf ſich 
warten, ſo hat Beobachtung den Zauberer gelehrt, daß ſich 
jemand nur ein wenig mit einem Holzſtab zu ritzen braucht, 
der einige Tage in faulendem Fleiſch gelegen hat: dann iſt 
er ſicher dem Tode verfallen. Sehr nützlich ſind auch winzige 
Stückchen Bambusfaſer, faſt zu Pulver zerſtoßen: Sie durch⸗ 
bohren den Darm und rufen Entzündungen und Fieber 
bervor und töten den Mann, der dem Zauberer unbeanem 
geworden iſt. 

Die Galle eines beſtimmten Fiſches macht, geſotten, 
einen Menſchen bewußtlos 

— es gibt Heilkräuter und Giftkräuter — und Wärme heilt 
und tut gut: Dieſe Weisheiten ſind dem Zauberer bekannt, 
ebenſo der Zuſammenhang zwiſchen dem Wetter und dem 
Erfolg des Kiſchſanges oder der Gartenarbeit. Dazu kennt 
er noch einige recht raffinierte Zaubertricks: So ſtahl ein 
von der Expedition Taylors beleidigter Zauberer die drei 
Piadfinderhalstücher der Führer. Auf ihrem nächſten Marſch 
ſchoß plötzlich eine gereizte Giftſchlange pfeilgerade auf den 
Beleidiaer des Zauberers los. Die Unterſuchung ergab, daß 
der Zauberer die Schlange an eine Schlinge gelegt und ſie 
ſo gefeſſelt mit einem der Halstücher in einen Topf geſteckt 
hatte, deſſen Deckel mit einem Stein beichwerk wurde. 
Schließlich zündete er ein Feuer unter dem Topf an. Als 
ſich die Expedition dem Standpunkt des Topfes näherte, ſtieß 
er den Deckel berunter, und die Schlange ſchoß geradewegs 
auf den vorangehenden Leiter los, deſſen aus dem Hals⸗ 
tuch wahrgenommenen Geruch ſie mit ihrer Marter verband! 

Uebrigens hHaben die Zauberer durchaus das Beſtreben, 
ſich nicht mit der von den Ahnen überkommenen Weisheit 
zufriedenzugeben, vielmehr 

ſich nach Möalichkeit auch die „Puri⸗Puri“ des weißen 
Maunes zu eigen zu machen. 

So hat einer der Zauberer nach einer Gefängnishaft, die er 
an der Küſte verbüßte, dort den großen Funkturm der 
Station entdeckt. Es hatte ſich ſchon herumgeſprochen, das 
die weißen Männer durch die Luft mit ihresgleichen, die 
weit entfernt waren, ſprechen könnten! Alſo baute er ſich 
aus Stangen und Schlingpflanzen einen eigenen Funkturm. 
Von der Spitze hingen an zwei langen Ranken zwei Muſcheln 
Herab — und wenn der Zauberer die Muſcheln an die Ohren 
bält, ſo kann er nach ſeiner Angabe mit allen Menſchen und 
mit den Geiſtern ſprechen. Ein anderer Zauberer beſitzt 
einen mächtigen Talisman: Eine Flaſche, die das Meer an⸗ 
geſpült bat, Bewahrerin einer Flaſchenpoft. 

In ſeinem Dorfe halten die Eingeborenen ſbre Flaſchen 
labgeſägte Stücke Bambus) heilig, vererben ſie, und die 
Kraft“ dieſer Flaſchen wächſt mit dem Alter. Aber die 
Flaſche des Zauberers übertrifft fie alle, denn vielleicht iſt 
darin noch etwas von dem „Puri⸗Puri“ des weißen Mannes 
gefangen, deſſen Stärke alle braunen Menſchen auf Neu⸗ 
gauinea ja erkannt haben! Roſe Ewald. 

    

Anſterkung durch Sauberkeit 
Das unhygieniſche Gemeinſchaftsbausdtuch 

Allzu oft hat man Gelegenheit zu der peinlichen Beob⸗ 
achtung, daß die in öffenklichen Baſchgelegenheit gemeinſam 
verwendeten, ſjogenannten endloßen Handkücher nicht immer 
ſehr ſauber ſind. Nun hat ber Amerikaner H. Peaſe bakterio⸗ 
logiſche Unterſuchungen angeſtellt, um die Uebertragungs⸗ 
möglichkeit non Krankheiten auf dieſem Wege nachzuweiſen. 
Zur Kennzeichnung nahm er eine Bakterienart. deren Ko⸗ 
lonien auf Nähßrböden durch ihre ſtarke gelbe Farbe leicht 
kenntlich ſind. Mit dieſen Bakterien wurderbdyingerſpihen 
infisiert, dann kurz mit Seife gewaſchen, mit 
und in einem keimfreien Handtuch getrocknet. 

  

Aus dieſem 
nſſer geſpült   

wurden kleine Scheiben ausgeſchnitten und die darauf über⸗ tragenen Keime zur Entwicklung gebracht. 
Man, fand, daß je nach der Art bes Handtuchs auf eine 

Kreisfläche von 5 Bentimeter durchmeſſer 15000 bis 18 000 Bakterien übertragen worden waren. Auch die zweite Frage, ob bei gemeinſamer Benutzung der Handtücher von einem Menſchen auf den anderen Bakterien übertragen werden können, entſchieden die Verſuche im bejahenden Sinne, denn es wurden noch 24 Stunden nach der erſten Benutzung des Handtuches reichlich Bakterien auf den nächſten Benutzer 
übertragen. Selbſt nach einem Tage blieben auf dem trockenen Handtuch die Bakterien lebendig und bildeten da⸗ durch eine ſtete Anſteckungsgeſahr. Wird das gleiche Hand⸗ tuch von derſelben Perſon mehrmals benutzt, dann wächſt die Bakterienzahl auf ihm ſtark, ſo daß ſich von Infektions⸗ krankheiten geheilte Perſonen auf dieſem Wege neu anſtecken können. Wollige Handtücher entfernen Schmutz und Bakterien leichter von den Händen als glatte und beladen ſich daher ausgiebiger mit den Krankheitskeimen. 

  

  

  

  

    
        

       
Mittwoch, den 17. September 1030 

  

Die „Ssbjdern“ im Hafen von Tromsö 
Fränkels Leiche überführt 

Am Dienstagvormittag traf das Walfiſchtankſchiff „Isbivern“ mit den auf der „Weißen Inſel“ gemachten Fun⸗ den im Tromsber Hafen ein. 

Das ſchwediſche Kauonenbodt. „Svenſkſund“ und das nor⸗ wegiſche Inſpektionsſchiff „Michael Sars“ waren der „Isbioern“ bei Tagesanbruch entgegengefahren und eskor⸗ 
tierten das Schiff nach Flaggenſalut durch den Tromsber 
Sund. Schwediſche und norwegiſche Regierungsteilnehmer ſowie ein großer Teil der Tromsber Bevölkerung waren bei der Ausſchiffung der Funde anweſend. Durch die Reihe der ſpalierbildenden Tromsber Fiſcher hindurch wurde der Leich⸗ nam Fränkels in langſamer Prozefſion in das Hoſpital ge⸗ bracht, wo die Aerztekvmmiſfſion ſofort zu der Unterſuchung 
und Identifizierung ſchritt. Auch die übrigen Funde, ein 
Schlitten mit zahlreichen Gegenſtäuden, Kleiderreſte, Inſtru⸗ mente, photographiſches Material ſowie Privatkorreſpon⸗ 
denzen Strindbergs und Fränkels wurden zur näheren Un⸗ 
terſuchung und Regiſtrierung durch die Regierungskom⸗ miſſion ins Hoſpital geſchafft. ů 

Die Arbeiten der Unterſuchungskommiſſion ſollen ſo be⸗ 
ſchleunigt werden, daß die Leichen aller drei Expeditionsteil⸗ 
nehmer ſchon in den nächſten Tagen an Bord der „Svenſk⸗ 
ſund“ nach Stockholm überführt werden können, wo eine 
offizielle Ehrung durch die ſchwediſche Regierung und Be⸗ 
völkerung ſtattfinden wird. 

    Die Großfunkftation Nanen 
blickt in dieſen Tagen auf ein zehnjähriges 
Beſtehen zurück. Am 2. September 1920 
wurde ſie eröffnet. Mit ihren Antennen⸗ 
türmen von 260 Meter Höhe und modernſten 
Einrichtungen iſt ſie die größte Funkſtation 
der Welt überhaupt.   

  

Slaez und TIed MHargarete Könn 

    

Selbſtmord einer Schauſpielerin in Wien 
Das tragiſche Ende einer großen Schauſpielerin — Mit Leuchtgas vergiftet 

Die Berliner Schauſpielerin Margarete Köpke, die vor 
einigen Tagen zu einem Gaſtſpiel an das Deutſche Volks⸗ 
theater nach Wien gekommen war, hat in der Wohnung der 
gegenwärtig in Berlin gaſtierenden Schauſpielerin Elifabeth 
Markus Selbſtmord begangen. Die Hausbewohner bemerk⸗ 
ten geſtern früh Gasgeruch. Als man die Wohnung öffnete, 
fand man die Künſtlerin tot im Bette liegend auf. Die Ver⸗ 
bindungstür von ihrem Zimmer nach dem Badezimmer war 
geöffnet und der Gashahn im Badezimmer ſtand offen. Man 
fand einige Abſchiedsbriefe, die jedoch ſo undeutlich geſchrie⸗ 
ben waren, daß ſie bisher nicht entziffert werden konnten. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß Margarete Köpke, die bereits vor 
zwei Jahren in Wien durch Einnehmen einer großen Doſis 
Veronal einen Selbſtmordverſuch unternommen hatte, ein 
Narkotikum zu ſich genommen hat, ehe ſie den Gashahn auf⸗ 
drehte. 2 

Der Selbſtmord der hochbegabten Künſtlerin iſt um ſo 
tragiſcher, als ſie kurz vor ihrem Auftreten im Deutſchen 
Volkstheater in Wien ſtand, wo ſie als Partnerin der 
Fritzi Maſſary in der dortigen Premiere von „Mrs. Selby“ 
auftreten ſollte. Dazu kommt, daß ſie mehrere ſehr erheb⸗ 
liche Engagements von Tofilmkonzernen bereits in der 
Taſche ette, wo ſie in tragenden Rollen verpflichtet war. 
Margarete Köpke hat ſich ſelbſt aus einer Karriere ge⸗ 
riſſen, die man als ein Muſterbeiſpiel eines blendenden 
Theateraufſtiegs bezeichnen kann. Noch por wenigen Jah⸗ 
ren gänzlich unbekannte Provinzſchauſpielerin kam ſie nach 
erfolgreichen Gaſtipielen im Jahre 1928, ſchon mit einem 
Namen, nach Berlin. Sie ſpielte in Stücken von Kaiſer und 
Shaw mit ſehr erheblichem Erfolg, wenn auch das Ber⸗ 
Iliner Publikum ihr nicht die enthuſtaſtiſche Zuſtimmung dar⸗ 
brachte, die ſie in München und Wien erledte. In der letz⸗ 
ten Theaterſaiſon war ſie wenig in Berlin tätig, ſondern 
konzentrierte ihre Haupttätigkeit auf München. 

* 

Vor etwa 14 Tagen kam ſie in Bien an, voller Projekte 
für die Zukunfſt, voller Lebensluſt. Sie trat in Wien ſo⸗ 
gleich nach ihrer Ankunft mit mehreren Filmgeſellſchaften 
in Verbindung und war noch zwei Tage vor threm Tode 
in der Dramaturgie des Deutſchen Theaters, wo ſie u. a. 
erzählte, daß ſie hoffe, im Laufe des Winters eine Truppe 
für eine Spieltvurnee durch Seutſchland und Oeſterreich 
zuſammenſtellen zu können. Als ſie ging, rief man ihr 
ſcherahaft nach: „Vergeſſen Sie es aber nicht! Sie projef⸗ 
tieren ſo viel, wer weiß, ob da nur eins richtig gerät.“ 
Dieſe Scherzworte ſollten in einem Maße Tatſache werden, 
die ihr, Sprecher beſtimmt nicht geahnt batte. Jebenfalls 
in der Vorlußi, den die deutſche Bühne durch ben Tod dieſer 
großen Geſtalterin erleidet, ebenſo ſchmerzlich, wie die 
Lücke, die ſie im Kreiſe ihrer Kollegen hinterläßt. Mar⸗ 
garete Köpke war eine der menſchlich wertvollſten und 
ernſtbaſteſten Erſcheinungen im Jahrmarktgewimmel des 
Theaterlebens. Der Klang ihres wundervollen, ſo feelen⸗ 
vollen Organs bleibt jedem, der ſie je hörte, ewig im Ohr. 

Dus ſehlende Laboratoriumm 
Das Medinm und die Wiſſenſchaft 

Mrs. Lerbi C. Crandon, die in ſpiritiſtiſchen Kreiſen under dem 

  

   
Medinmnamen „Margery“ bekannt ijt, veranfcitete in Neunork 
Leine Reihe Seanten, an denen auch Vertreter der Wißenſchaft zu 
Kontrollzwecken teilnahmen. Die Anweſenden erllärten, Daß üe 

aarlich die Materialiſationen Margervs wahrgenommen hätten. die 
als graue Maffe aus ihr eniſchwebt ſeien, ſich zu Ringen und zu   

Kugeln zufammengeballt hätten, ſo daß man den Anprall derſelben 
auf der Tiſchplatte hören könne. 

Auf zahlreiche Anfragen aus wiſſenſchaftlichen Kreiſen, dieſe 
Materialiſationen unterſuchen au dürfen, erllärte der wiſſenſchaft⸗ 
liche Berater des Mediums, daß dieſe Materialiſationen nur in 
einem ſpiritiſtiſchen Speziallaboralorium unterſucht werden könnten. 
Ein ſolches Laboratorium ſei zur Zeit in Amerika noch ncht vor⸗ 
handen. 

  

Miß Spurſamkeit 
Totſchik für 50 Pfennia 

In der Stadt Campos in Braſilien iſt ein Schönheits⸗ 
wettbewerb veranſtaltet worden, bei dem nicht nur die 
Schönheit maßgebend war, ſondern auch die hHübſcheſte und 
dabei billigſte Toilette. Die Preisträgerin erhielt den Titel 
Miß Sparſamkeit. Sie erhielt bei der Schönheitskonkur⸗ 
renz zwar nur 68 Punkte, dafür aber, da ſie zu ihrem Kleid 
Stoff zu 50 Pfennig das Meter verwandt hatte und dabei 
doch totſchik war, je 100 Punkte. 
e-- re Se--eeeeeereeeeeee 

Der Retter der „Italia“ verunglückt 
In der Nähe von Stockholm iſt der bekannte Spitzbergen⸗ 
flieger Nilſon, der ſich bei der Rettung der verunglückten 

  

  

Italialeute hervorgetan hat, bei einem Uebungsfluge mit 
einem Flusſchüler abgeſtürzi. Der Schüler war ſofort töt, 
während Nilſon ſterbend ins Lazarett überjührt wurde. 

Es gibt norh Amazotren 
Die Frauen müſſen alles erlauben 

Eine engliſche Forſchungsexpedirion ſand im Innern Perus eine 
àden ——— Lehörende Volksgruppe, bei der die 
Frauen alle wichtigen Funktionen erfüllen und die Männer die 
Untergebenen der Frau ſind. So mußte ein Mann, der für die 
Englünder arbeiten wollte, e Erlaubnis ſeiner Frau einholen. 
Die Empfangsſeierlichleiten für die Expedition wurden gänzlich von 
Frauen beſtritten, die Männer traten dabei nicht in Erſcheinung. 

   

    

  



  

Bullus flog wie ein Pfeil dahin 
Der deutſche Sies in Monza 

Auf der ſchweren Bahn von Monza, die mehr einer 
Rennbahn als einer Straße gleicht und die infolge ihrer 
langen Geraden außerordentliche Anforderungen an die 
Motoren ſtellt, ſiegte die neue à Sll.⸗Sportmaſchine gegen 
ſchwerſte internationale Konkurren dar⸗ 
über bereits kurz berichtet.) Die Engländer waren 
mit einigen ihrer beſten Fahrer erſchienen, Belgien 
und die Schweiz hbatten gute Vertreter entſandt und ſchließ⸗ 
lich waren alle italieniſchen Fahrer von Ruf herbeigeeilt. 
Ihnen ſtanden außer den wenigen rein italieniſchen Ma⸗ 
ſchinen eine Anzahl von engliſchen Fabrilmaſchinen zur 

ung, die ſich in Ler, lasten Jahren den Engländern 
at batten. 

     

  

(ir haben 

Bullus (&) war der jchnellſte 

Dei ihrem erſten Start auf dieſer Bahn und gegen dieſe 
crjahrene Gegnerſchait blieb XSii. in Front und verlängerte 
ibre Siegesſeric. Schon beim Training waren cinige der 
beſten italieniſchen Fahrer an den Konſtrukteur der NSII. 
berangetreten, weil ſic dieſe Maſchine im nächſten Jabre 
fahren wollten, aber nach dem Sieg wurde der Anſturm un⸗ 
geheuer, auch die Begeiſterung des Publitkums hatte feine 
Grenzen, nachdem es ſich mit dem Verſagen feiner Licblinge 
uabgefunden hatte. 

Die 8U bis 90 000 Zuichauer famen alle auf ihre Hoſie 
denn in allen Klaßen lieferten ſich die Spirenfahrer erd 
terte Kämpie. Bejonders intereſſant war der Kampfj d. 
250⸗ecm⸗Klaſſe im erſten Rennen, wo fünf Moir 
mit einem einzigen engliſchen Fahrer fnit das gan. 
nen Rad an Nas fuhren. Der Engländer mußte ſich aber 
der Uebermacht beugen und ſich mit dem vierten Platz be⸗ 
gnügen. Aber das größte Intereße ſand der Auſturm van 
Bullus gegen den zunächſt füfrenden Italiener Bandini 
und, nachdem er dir Spitze crobert haitr. die Bändige Ler⸗ 
größerung ieines Byriprungs. Es it cine Frende gacwelcn, 
ibn durch die Kurnen ſahren, oder flach ier Lie Maichine 
aafeſen üder die langen Geraden wie ein Pfeil dahinſchießen 
zn ſeben. 
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Shanbalöſes Fehlurteil in Kowno 
Königsberger Boser benachteiligt 

Am letzten Sonntag weilte eine Königsberger Boxmann⸗ 
ſchaft in Kowno. Es ſoll dort zu ſchweren Fehlurteilen ge⸗ 
kommen ſein. Wir finden in der „K. H. Z.“ darüber jolgendes: 

Scheida, der harte Schläger und Figbter trieb ſeinen Gegner 
Marcevicius jederzeit im Kinge umher, landete die ſchwerſten 
Haken, ſchlug ihn groggv. ſo daß der „Meiſter“ im Ringe 
taumelte. Der k. v. ſtand bevor. Jeder einſichtige Menſch rech⸗ 
nete mit einem haushoben Siege des Königsbergers. Doch das 
Punktgericht! ... — Na ja. man konnte von ihm nichts an⸗ 
deres erwarten! — 

Zimmermann, der elegante Techniter mit dem glasharten 
Kinn und der enormen Keichweitc, der in letzier Zeit ſich bier 
ausgezeichnet bewährt haite, deckte vom Gong an ſeinen Gegner 
mit ſoͤlchen Schlagſerien ein. daß Mironas I jaſt aufgeben 
wollte. Wuchtig und genau trafen die Haken und Geraden 
Zimmermanns. Was der Litauer zu entgegnen batte, war ein 
biſſel Streicheln. Auch hier: Sieg Litauen! 

Im Federgewicht wurde Jonigkeit ſofort mit ſeinem Gegner 
Miſiunas jertig. Schlag auf Schlag ſaß. Mehrmals mußte der 
Litauer den Boden auiſuchen. Die Schläge Miſiunas waren 
ungenqau und weich. Aber man entſchied ſich dahin, Litauen 
zu einer weiteren „Siegespalme“ zu berhelfen. 

Menzel und Frl. Kogelnh fegreich 

BSie nicht anders zu erwarten war, ſchied ber deutſche 
Vertreter Haenſch in der Vorſchluß-unde des Herren⸗Einzel 
gegen den Prager Menzel aus, der leicht 6-2, 5: 2 die Ober⸗ 
hand behbielt. Der Prager blieb auch im Entſcheidungsſpiel 
gegen den iügoſlawiſchen Meiſter Schäfer 6: S. 6: 1, 6: 3, 6:4 
erfolgreich. Bei den Damen bolte ſich die Meiſterſchaft eben⸗ 
ſo crwartungsgemäß örl. Kozelub gegen Frl. Merbant 6:3, 
5:2. Im Herren⸗Doppel aualiſizierten ſich die Deutſchen 
Henkel⸗Haenſch durch einen Sieg über Weßnphal⸗Nedbalek 
225, 6:3, 7 für die Schlußrunde, in der ſie aber Menzel⸗ 
Klein 4:6, S25 unterlagen. 

Vorher batte Haenſch überraſchend Zaoralef 6:3, 6: 4 
und bann anch Straub 6: 4, 6: 0 geſchlagen. Das andere 
Vorjchlußfriel beitriiten Schäfer und der Sieger des Tref⸗ 
fens Nröbalek. Im Gemiſchten Doppel ſchied der Deutſche 
Henkel mit Frl. Salomon gegen Frl. KoselnhGabrovics 
G- 4, 6:3 aus. 

Atts dem Bogrinng 
Joje Santa, Ser poringiefiſche Canera, konnie jich weiter 

hin erfolgreich in Amerifa bebaupfen. In Nenvort jchlng er 
Torreano⸗Chikago in der 4 Nunbe E. v. 

Der nurwegiiche Schnergemichtler Esgar Norma fiegte 
über den Amerikaner Frankir Sine in ber 7. Aunde durch 
techniſchen f. O. dH Sine wegen zu grober Exjchöpfung ben 
LKarref aufgeben mußte. Jobun Riske, der ſich nach feiner 
kE.b.⸗Rirderlage durch Schmeling ſchon einmal auf dem Ab⸗ 
ſtieg befand. icheint nach vorübergebender Serbenerung 
wWieder abzufallen. In Oklabema⸗Ciin mnzie Kisko am 
Montiag ſeinem Sandsmann Sabe Hunt, Ser allerbings be⸗ 
dentende Gewichtsvortrile hatie, über 10 Runder den Aunkt⸗ 
üeg überlaßen. — 
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Unregelimãfig 

Gespielt im September 1925 im Arbeiter-Sdhad-Klub 
‚ Elberfeld. 

2. Preis im Internat. Partie-Turnier in „Volk u. Zeit', 1926. 

Weill: Mehrere Beratende. Schwarz: Ed. Windfuhr. 

1. d2—da C—65 Schwarz nimmt den An- 
2. e2—e3 SbSscCóο griſf Wele ceuf weille Zen- 

Soll den Vorstof da—d5 trum WIsdeeauf. 8 
mit Oeffnung der Diagonale 19. Laiger StisNeb 
gs7—C provorieren. S. Ja21—817 

— Zu hitzig gespielt! Ke2—f2 
3. SgIfz —85 war notwendig. Der Text- 
4. dat-ds 8eo—b5S zug ermöglicht es dem Schw., 
3. c2—Cα Lis—gꝰ² die beiden gefährlichen Läu- 

Die Partie hat ihr „Ge- fer zu beseitigen. 
sickt erhelten. Weili hat das 14. Seb—Ia- 
Lentrum, Schw. die Läufer- 190. Ke2—f2 StaXd5-· 
Diagonale. 20. DISVa, Prch? 

21. 3S&gA ES?Xbꝰ 
P. Keiů-S2 Les—16 2 Sdedees csb2! 
S. Ld2—C3 0—0 25. Se4&d-d Tes Nes! 
9. S51—d2 SbS- dꝰ Zicht den König in den 

10. Lf1—33 b?7—bꝰ Strudel des Figurenkampies 
11. b2—5 hiatin t, L- 
A „ 24⁴. 2,Ee3 2—d4＋ Stützt zwar des Lenirum. 25. Kes—dꝛ DdSxdô 
e er auch diée' Stellung 25. Kd2—0C2 Dd6—14 

ü 2. LS1—-f! DfaS 
11..... Uas-—bs 2 Xi? DglXS2- 
12. h2—h“ Ifs—es 29. Kez2— d!t Löbꝛ—ei 

14. ß—-2 P— wereidt tg„Sapih, 
15. KeI—eꝛ2l? Mrraver ſust: 2. B. 30. Dds. 

— dai; 3. KXdz. Uahi: 
Eine gute Idee. die lürme32. Sh-, Kg': 35. TNhi. 

vu verbinden. daj die lange KN&hö. 
Rochade zu gefällrlic war. Eine positionell wohldurci- 
Der König steht aber auf e2dachte., gut durchgeführte 
nicht sicher. Partie. 
1L12Vkt½. S8d7—f8 (Anmerkun, von Preis- 
16. f2—f; er?—6 rictiter Otto. Wismar.)   

Löſung zur Aufgabe Nr. 94 (Roſcher) 

1. Te4ch Droht 2. Ses—CrE 
1 — TgHCTeb. 2. Dh? &Sdit. 1. — LhäiXTeb. 2. Dh7—hiSE. 
1. — IXIeb. 2. Dhiycd'd. 1. — d'CTeb. 2. Lb5—Cchif 
1. — EKXTeb, 2. Dh?Xfegk. i. — Daz2—24. 2. IbS&Dæ. 
1. — 8Sds&bs: 2. Te5—e5ik. i. — SdsXTIS. 2. Ses—c7ff. 

Eine Eute T-Opfer-Aufgabe. verbunden mwit schönen Ab- 
spielen. An Motiven ſinden wir Linienöffnungen, Verbaue 
und Ablenkung vor. —f. B.— 

Alle Schachnachrichten und Löſunt ſind i Fürricb, Hamsi9. Bolsaafſe 3. hen an Erich 
———8—8..——.— 

Rener deutſcher Schwerathletikrekord 
Einen neuen deutſchen Schwerathletikrekord erzielte bei 

einem Klubkampf zwiſchen dem A. C. Germania Villingen und 
St. Georgien am Mittwoch der Fliegengewichtler Alfons 
Broghammer (Villingen) im einarmigen Stoßen mit 150 Pfd. 
Der bisherige Rekord ſtand auf 145 Pfd. und wurde von 
Rein (Göppingen) gehalten. 

Senen Tio fichlags disanalifiziert wurde der neue Mit⸗ 
telgewichtsmeiſter Tobek, Breslau, am Freitagabend in 
cinem Kampfe mit dem Belgier Geeragerts im Berliner 
Spichernring. Der interefante Kampf nahm damit in der 
ſechſten Runde einen unerwarteten Ausgang. — Bei den 
Wiener Boxkämpfen ſchlug der rumäniſche Halbſchwer⸗ 
gewichtsmeiſter Spakom den Franzoſen Screve ſchon in der 
zweiten Runde entſcheidend. 

Whaß viti veliug 
gaßuurtß uir aiß ee 
Tal ckan vs xrpi Lcu. 

derrch eine 

Tibte-Lesiruiss-Persbemg 
Lehensversicherungsanstalt 

Westpreußen 
GSemeinnſttrige KSrperschaft des Söttentiichen 

Reentr Im Verband Sflentlicher Lebens- 
versle, erungsanstalten in Dertschland  



  

8. Fortſetzung 

Das Hols der Tür gab bald nach, ſplitterte, brach. Balker, 
ganz plötzlich ohne Widerſtand, flog wie ein Bündel alter 
Kleider durch das von ihm geſtoßene Loch auf das Pflaſter 
Er ſiel ſchlecht und wäre gern eine kurze Zeitlang liegen ge⸗ 
blieben, um ſich ein wenig von dem Sturz zu erholen. Aber 
er ſah, daß es vielleicht nur eine Sekunde dauern könne, bis 
die beiden Poliziſten ihn wieder hielten, da ſprang er auf, griff 
nach der Halteſtange eines neben dem grünen Wagen ſtehenden 
Omnibuſſes und ſchwang ſich hinauf. 

In dem gleichen Augenblick gab der Verkehrspoſten die 
Straße frei. Der Omnibus fuhr weiter. Die beiden Poliziſten 
liefen hinter ihm her und brachten ihn zwar nach kurzen Mi⸗ 
nuten zum Stehen. Baker aber hatte ſich ſchon rückſichtslos 
zwiſchen den ſchimpfenden Paſſagieren hindurchgequetſcht und 
war bis auf die obere Plattform geraten. Da in dieſem Augen⸗ 
blick der Omnibus hielt, wußte Baker, daß er nicht ſicher ſei, 
kurz entſchloſſen ſprang er auf das Dach eines eben vorüber⸗ 
fahrenden Autos. Das hielt erheblich größere Geſchwindigkeit 
als der Omnibus, und Valer, der, weil notwendig, inzwiſchen 
noch einige Male durch kühne Sprünge ſein Fahrzeug gewech⸗ 
ſelt hatte, hatte bald einen, wenn auch verhälinismäßig ge⸗ 
ringen, Vorſprung vor ſeinen Gegnern. 

Es war eine wilde Jagd, an der ſich ein ganzes Publikum 
beteiligte. Aber es gelang Baker ſchließlich doch zu entkommen. 
Wie das vor ſich ging, wußte er eigentlich, als er hinterher 
über die Einzelheiten ſeiner Fucht nachdachte. ſelbſt nicht recht. 
Er war mit einem Male in eine ſtille Seitenſtraße geraten, die 
Verfolger hatten. ihn aus den Augen verloren. Eine ganze 
Weile lief er noch, raſende Furcht im Nacken, dann, als er 
merkte, daß niemand hinter ihm war, ging er langſamer und 
brachte ſeine Kleidung halbwegs in Ordnung. Er ſah fo im 
Smoking und ohne Kragen ziemlich verdächtig aus, ging ihm 
durch den Sinn, da griff er nach ſeiner Brieftaſche, ſtellte feſt, 
daß er genügend Geld beſaß, begab ſich zu einem Trödlerladen, 
klopfte den Inhaber heraus, erſtand einen Anzug, der ihm 
halbwegs paßte, kaufte Kragen und Schlips und kleidete ſich 
kan, ſah nun aus wie der Klavierſpicler eines Vorſtadt⸗ 
affees. ů 

Baler begab ſich in ein billiges Reſtaurant um auszuruhen. 
Bei dem erſten Glaſe Bier kam ihm der Hunger. Er aß tüch⸗ 
lig, und beim Eſſen kamen ihm die Gedanken. Er ſtellie feſt, 
daß ſeine Flucht abſolut nicht nötig geweſen wäre. Ted lebte, 
er hatte ihn ſich in Sicherheit bringen ſehen. Er hätte alſo 
nur anzugeben brauchen, daß ſein Herr ſich im Exzelſior be⸗ 
finde, man hätte dort nachgeforſcht, Ted würde erklärt haben, 
wie die Sache zuſammenhing, und alles war in ſchönſter 
Ordnung. Statt deſſen — 

Baker erhob ſich und zahlte. Er ging langſam und ſinnend 
durch die Nachlſtraßen, bis er in die eleganteren Stadtviertel 
kam. dort nahm er ein Auto und ließ ſich nach dem Hotel 
bringen. Er ging zunächſt vorſichtig einige Male vor dem Por⸗ 
tal auf und ab, man konnte ja nicht wiſſen. 

Endlich faßte er ſich ein Herz und trat an den Portier 
beran. Er fragte ein wenig ſchüchtern, ob Ted ſchon nach Hauſe 
gelommen ſei. Der Portier, der Baler in ſeiner ſonderbaren 
Verkleidung nicht erkannte, ſah ihn erſtaunt an und ſchüttelte 
dann den Kopf. 

Da wagte Baker ſich nicht ins Hotel. Er dankte kurz und 
unterwürfig, ſtieg wieder in ſein Auto und fuhr in die ge⸗ 
wöhnlicheren Stadtviertel zurück. Dort logierte er ſich in einem 
einfachen Gaſthof ein. 

  

6. 

Ted erwachte am frühen Morgen mit leichten Kopf⸗ 
ſchmerzen. die kamen teils von den ſchweren Litören, mit denen 
ihn am Abend ſein freundlicher Wirt traktiert, und teils von 
den Aufregungen, die er hinter ſich hatte. Ted hatte zudem in 
einem fremden Bett geſchlafen, und er ſchlief die erſte Nacht 
in fremden Betten nie gut. 

Ted fand neben ſeinem Bett den Knopf einer Klingel und 
becilte ſich, ſie zu bedienen. Es dauerte nicht lange, da erſchien 
ſein licbeuswürdiger Wirt in höchſteigener Perſon, wünſchte 
einen guten Morgen und gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß 
Ted eine gerühſame Nacht gehabt habe. Ted fagte einige ver⸗ 

  

   
bindliche Worte des Dankes, worauf der „Juwelier“ verficherte, 
das Frũü ck werde in einigen Minuten bereit ſein, und ſich 

    

zurückzo 

Ted ſtreckte ſich und verſuchte, ehe er aufftand, Klarheit in 
ſeine Gedanken zu bringen und die Sachlage ſo herauszu⸗ 
finden, daß es ihm möglich würde, zu bandeln, wie es an⸗ 
gemeſien ſchien. Es gelang ihm nicht gleich, und vor allen 
Dingen nicht reſtlos, zu einem vernünftigen Reſuttat zu kom⸗ 
men und er hatte ſchon bei ſich beſchloſſen, jedes Nachdenken 
wenigſtens vorläufig aufzugeben, als ſich die Tür wieder 
öfinete und der Hausherr mit dem Frühſtück erſchien. Auf dem 
Tablett lag neben dem Brötchen die Morgenzeitung. 

Der Herr verſchwand wieder und ließ Ted allein. Ted be⸗ 
gann zu eſſen. Während er ſeinen Kaffee ſchlürfte, ſchielte er 
nach der Zeitung, er las ſeinen Namen und war intereſſiert. 
Er ſchob das Tablett mit dem Morgenimbiß beiſeite und ver⸗ 
tiefte ſich in die Lektüre des Blattes. 

Ted las immer eifriger und wurde immer bleicher. Ex legte 
ſchließlich entſetzt die Zeitung beiſeite und fiel lang in die 
Kiſſen zurück. So lag er eine Zeitlang, ohne ſich zu rühren. 
Endlich lachte er laut auf, lachte froh und herzlich und ſo 
ſchallend, wie er ſchon lange nicht mehr gelacht hatte, ſprang 
mit einem Satz aus dem Bett und lief ans Fenſter. Nachdem 
3. ſich notdüritig angezogen hatte, griff er erneut nach der 
eitung. f ů 
Folgendes ſtand darin zu leſen. 
Ein wahrſcheinlich ſchon lange geſchmiedeter Plan war zur 

Ausführung gelangt. Sein Sekretär Baker im Berein mit 
einem Komplicen, deßen Namen man nicht kannte, den die 
Zeitung aber ſo eingehend beſchrieb, daß Ted aus dieſer Be⸗ 
ſchreibung unſchwer ſich ſelbſt erkanute, hbatte den Entſchluß 
gefaßt, feinen Herrn zu ermorden, um ſich in den Beſitz von 
deffen großen Barmitteln zu bringen. 

Bakers Komplice hatte Ted erſchofen und war entſlohen. 
Der Polizei gelang es leider nicht, ſeiner habhaſt zu werden, 
er war über die Dächer ins Nichts entkommen. Baker konnte 
feſtgeuommen werden, entfloh aber, dank ſeiner Körperkräſte 
Und einer Liſt, mit der er das Begleitperſonal überrumpelte, 
auf dem Transport. Es gelang nicht, ihn wieder einzuſangen, 
jedoch beſteht begründete Hoffnung, daß die Polizei im Larfe 
des heutigen Tages feiner habhaft werden würde, da eine 
leicht zu verjolgende Spur uſw. u — 

Der kote Ted wurde im Leichenſchauhauſe des Polisei⸗ 
vrçſidiums aufgebahrt. Sein Vater iſt telegraphiſch benach⸗ 
richtigt worden, man hofft u5w. 

    

  

     

Kurz entſchloſſen ſprang er auf das Dach eines eben vorüber⸗ 

  

Ted lachte immer noch. Er kam in eine ſo ausgelaſſene 
Freude, als er daran dachte, daß er jetzt eigentlich tot ſei und 
auf dieſer ſchönſten aller Welten nichts mehr zu ſuchen habe, 
daß er am liebſten einen kleinen Freudentanz durchs Zim⸗ 
mer getan hätte. Er exinnerte ſich jedoch im letzten Augen⸗ 
blicke noch daran, daß ſich das für ihn als gebildeten Vankee 
nicht zieme und ließ es. 

Plötzlich kam ihm der Gedanke daran, daß ſein Vater 
ſchwer erſchrecken müſſe, wenn er das Telegramm der Po⸗ 
lizei, das ſeinen Tod meldete, erhielt. Er lief zur Klingel 
und läutete wie ein Raſender. Er riß, als ſein Wirt eintrat, 
einen Streifen Papier von der Zeitung, ſchrieb in aller Haſt 
die Adreſſe ſeines Vaters daranf, ſetzte dahinter: „Ich lebe 

  

ſahrenden Autos 

und bleibe leben, Ted“, und bat um ſchnellſte Beförderung 
dieſes Telegramms. Erſt als der „Juwelier“ ſeiner Tochter 
Auftrag zur ſofortigen Beförderung gegeben und verſichert 
hatte, das das Telegramm in ſpäteſtens fünf Minuten auf 
dem Telegraphenamt ſei, wurde Ted ruhiger. Er kleidete ſich 
nun vollkommen geſellſchaftsfähig an und begab ſich in den   Salon, um die Tochter des Haufes zu begrüßen. 

Er wechſelte einige gewählte Phraſen mit der Gaſt⸗ 
geberin, die von ihrer Seite aus durch verſchiedene heiße 
Blicke beantwortet wurden, denn Ted war ein leidlich hüb⸗ 
ſcher Kerl. Es dauerte nicht lange, da erſchien der Hausherr 
wieder, ſah mit einem prüfenden Blick auf daß ſich ſcheinbar 
ſehr gut uUnterhaltende Paar und rieb ſich ſchmunzelnd die 
Häude. Dann verbreitete er ſich eingehend über die genialen 
Jähigkeiten und Talente Herrn von Polizes, der, wie er 
eben Gelegenheit hatte ſich ſelbſt zu überzeugen, des hohen 
Ruhmes, den er in der internationalen Hochſtaplerwelt ge⸗ 
noß, vollkommen würdig war. Denn es zeugte doch ſicher von 
hoher Kunſt, in dem Augenblicke, in dem man von der Er⸗ 
mordung eines reichen Mannes las, einen Plan zu jaſfen, 
in dem man ſich ſelbſt für den trotz der amtlichen Totmel⸗ 
dung noch lebenden Sohn dem Vater gegenüber ausgab, um 
— -Ted wagte es, beſcheiden zu widerſprechen, da es den Men⸗ 
ſchen bisher aber immer ſchwer gefallen iſt, eine einfache 
Wahrheit ganz vhne weiteres zu glauben, klopfte ihm der 
Herr „Juwelier“ nur vertraulich auf die Schulter, ſtieß ihn 
freundlich in die Seite, zwinkerte liſtig mit den Aeuglein 
und flüſterte: „Verſtehe, verſtehe, Schweigen iſt Gold, Ge⸗ 
ſchäftsgeheimnis:“ 

Ted überlegte, daß es das Beſte wäre, ihn bei ſeiner 
Meinung zu laſſen, denn er erinnerte ſich eines der Wahl⸗ 
ſprüche ſeines Vaters: „Man ſoll den Menſchen, der Wagen⸗ 
ſchmiexe liebt, nie zu Marmelade zu bekehren verſuchen.“ Er 
unterhielt ſich daher noch einige Zeit mit ſeinem liebens⸗ 
würdigen Gaſtgeber, wurde ſogar ſo keck, in Andeutungen ſich 
die Perſon des Herrn von Polize, für den man ihn hier 
hielt, ſoweit zu eigen zu machen, daß er ſelbſt ſtaunte, und 
verabſchiedete ſich imꝛgegebenen Augenblicke mit einer Menge 
von Artigkeiten, die wohlangemeſſen auf den Wirt, die Be⸗ 
wirtung und auf die hübſche Tochter, der er, wie ſich für 
einen Herrn, der das „von“ im Namen führt, geziemt, die 
Hand küßte, verteilt worden waren. Schon im Korridor bat 
ihn der liebenswürdige „Juwelier“ flüſternd, ſeiner und 
feines Hauſes nicht zu vergeſſen, und ihn bei einem Ueber⸗ 
vorrat an Schmuckfachen — „es kommt manchmal vor, Herr 
von Polize, daß Sie Iuventur machen“ — zu berückſichtigen, 
wenn er auch nicht viel anlegen könne, was des Riſikos 
wegen verſtändlich ſei, ſo zahle er doch anerkannt beſſer als 
die Konkurrenz. Ted ſagte zu und verſprach, bald von ſich 
bören zu laſſen. 

Schon auf der Straße überlegte Ted, was uun zu tun ſei. 
Er beſchloß, in ſein Hotel zurückzukehren, die Polizei zu ver⸗ 
ſtändigen und ihr die Erklärungen zu geben, die nötig ſein 
würden, um den Sachverhalt aufzudecken und die Angelegen⸗ 
heit, wenigſtens ſowei ſie ihn und ſeinen treuen Baker, der 
in den letzten zwölf Stunden wahrſtheinlich würde nicht viel 
Angenehmes erlebt haben, betraf, zu regeln. Er ging bis an 
die nächſte Straßenkreunzung und fand dort eine freie Taxe, 
die er anrief, um ſich von ihr nach dem Exzelſior bringen 
öilt laſſen. 

Ted ſaß im Fond des Wagens und ſah ein bißchen ſehr 
verträumt vor ſich hin, denn er ſtellte eben tiefgründige Er⸗ 
wägungen höchſt pſychologiſcher Natur darüber an, ob kleine 
Aufregungen der Art, wie er ſie geſtern erlebt, der menſch⸗ 
lichen Seele nützten, indem ſie ſie wachrüttelten und aller⸗ 
band Anforderungen an ſonſt brachliegende Geiſteskräfte 
ſtellten, oder ob ſie irgendwie ſchädlich ſeien und daher zu 
vermeiden wären— war noch zu keinem abſchließenden 
1 gelangt, a rſeine Gedankengänge ganz plötzlich ab⸗ 

h und jäh im Wagen aufſprang. 

Da ſuhr das kleine Mädel eben an ihm vorüber, in deren 
Gefſichtchen mit dem eutzückenden Stumpfnäschen, in deren 
dunkelblondes Haar und in deren reizende Füßchen er ſich 
geſtern der Reihe nach verliebt hatte. 

„Wenn der Menſch verliebt iſt, dann geht der Verſtand 
futſch!“, dieſes Sprichwort bewahrheitete ſich heute zum 
tauſendſten Male im allgemeinen und zum erſten Male im 
beſonderen au unſerem Ted. Er vergaß ſein Hotel, er vergaß 
die Polizei, die aufzuklären er eben noch für ſeine größte 
Pflicht gehalten, er vergaß jede Fürſorge für ſeinen treuen 
Baker — er gab dem Chauffeur Anweiſung, hinter dem 
Auto, das die kleine Dame aus der Bar benutzte, herzu⸗ 
ſahren und es um Gottes Willen nicht aus den Augen zu 
verlieren. 

   

  

     

(Fortſetzung folgt.) 

  

Das Geheimnis der zerstüchelten Erauenleiche 

Die Mordkommiſſion ſteht vor einem Rütſel 
Alle Hypotheſen brechen zuſammen — Der vermutliche Täter 

      
  

Seltſame Wiederholung in der Pariſer Kriminalchronik: 
von neuem iſt genau das gleiche Rätſel zu löſen, das die 
Polizei und mit ihr die Preſſe und das Publikum ſchon vor 
einem Jahr beſchäftigte. Unter der ſtereotypen Ueberſchrift 
„Das Geheimnis der zerſtückelten Frauenleiche“ wurden 
damals ausführliche Schilderungen, aber keinerlei Auf⸗ 
klärung über eine ſchaurige Entdeckung in der Marne ge⸗ 
geben; da hatte jemand einen menſchlichen Kopf im Waſſer 
ſchwimmend aufgefunden, die Polizei machte dann noch 
weitere Funde — aber nie erfuhr man etwas Genaues über 
die geheimnisvollen Umſtände, unter denen jene Frau, um 
deren Reſte es ſich handelte, ermordet worden war. Ein 
paarmal glaubte man die oder den Täteer ermittelt zu 
haben, aber immer erwieſen ſich die Annahmen der Staats⸗ 
anwaltſchaft als falſch. 

Wirft man nun heute wieder einen Blick in die Pariſer 
Boulevard⸗Preſſe, ſo findet man, 

genan zwölf Monate ſpäter, die gleiche, immer wieder⸗ 
kehrende Schlagzeile 

„Das Geheimnis der zerſtückelten Frauenleiche“ Wieder 
war es ein Arbeiter, der den entſetzlichen Fund, diesmal in 
der Seine, machte. Der Arbeiter badete in der Nähe der 
Pariſer Vorſtadt Clichv. Als er tauchte, ſtieß er gegen 
einen weichlichen Gegenſtand — er zog ihn in die Höhe, 
ließ ihn aber ſofort mit einem Schreckensſchrei fallen: es 
war eine menſchliche Hand, die zwiſchen Waßerpflanzen ein⸗ 
geklemmt gelegen hatte. Am ganzen Körper zitternd be⸗ 
nachrichtigte der Arbeiter den nächſten Poliziſten. 

Wieder, wie vor Jahresfriſt, eilte die Mordkommiſſion 
berbei. Man ſperrte den Platz am Ufer im weiten Umkreis 
ab. Die Nachforſchungen nahmen ibren Anfang, Boote 
ſuhren das Ufer aß, 

ein Taucher wurde alarmiert. 

Nach langem Suchen fand man die Hand, die der Badende   vor Schreck batte fallen laſſen, wieder. Nach einiger Zeit 
lelt der Taucher einen verweſten menſchlichen Kopf in ſeinen 

Händen. So ging es fort. Am Abend waren alle Teile der ‚ 
Leiche aufgefiſcht 

Wieder war es eine Frau. Eine Frau in mittleren 
Jahren., mit braunem Payenkopf, gepflegten Händen: 
wenige Kleiderſetzen deuteten an, daß ſie zuletzt elegantie 
Kleidung getragen hatte. Offenbar hatte die Seiche ſchon 
wochenlang im Wafſfer gelegen. Das Geiicht war unkennt⸗ 
lich. Kinge oder eine Keite wurden nicht gefunden. Es iſt 
klar, daß ein Mord vorliegt, aber wie ſoll man den Mörder 

Immer klapp: 

  

finden, wenn man noch nicht einmal den Namen der Er⸗ 
morbeten jeſtſtellen kann? — — 

Der Erkennungsdienſt der Pariſer Polizei iſt in fieber⸗ 
hafter Tätigkeit. Mehrere hundert Frauen und Mädchen 
ſind in den letzten Monaten ſpurlos verſchwunden. 

Die meiſten davon ſind noch am Leben, 

gewiß, aber die eine oder andere kann auch einem Ver⸗ 
brechen zum Opfer geſallen ſein. Indes: keine der als ver⸗ 
mißt gemeldeten Frauen ähnelt der gebeimnisvollen Leiche 
ans der Seine. 
— Auch ſind mehürere Verhaftungen vorgenommen worden. 
Ein Arbeiter von Clichy war beobachtet worden, wie er 
einen Sack im Waſſer ausſchüttete. Ex konnte nachweiſen, 
daß der Inbalt aus altem Eiſen und Knochen beſtanden 
hatte, alſo ließ man den Mann wieder frei. Ein anderer 
Verdächtiger wurde verhaſtet, weil er ſich eines Abends am 
Ufer zu ſchaffen gemacht hatte, aber auch er konnte ſeine 
Harmloſigkeit beweiſen, und auch er mußte wieder ſrei⸗ 
gelaſſen werden. Ebenſo wenia führte der Berſuch, oͤie Per⸗ 
fönlichkeit der Toten feitzuſtellen, zu irgendeinem Ergebnis, 
und wie im vorigen Jahre brechen alle Sppothbeſen über den 
vermutlichen Täter und übex den Namen der Ermordeten 
in ſich zuſammen. Bald werden die Akten dieſes Falles in 
das Fach der unaufgeklärten Verbrechen wandern 

Das Ueberfahrenwerden als Seſchäft 
Das „zujällige“ Erſcheinen 

von ſuſtomatiſchem Verñ 
icht zun 5 
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rreführungen 
en mit einer 

dlammen getrofſen 
einmal die 

e Rolle Loyſons be⸗ 
Ungkück zu erſcheinen 

Ljellichaften aufzutreten. 
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OBie Situatten des Tenhllaes 

Hoffentlich gibt es eine angenehme Enttäuſchung 
Vorläufig ein hünſtleriſcher Bankerott — Die amerikaniſchen Filme fehlen 

wir wirklich eine ſolche Duodez⸗Kulturpolitik, daß wir uns 
unſeren Geſchmack diktieren laiſen müßen? Wer würde es 
wagen, den Buchmarkt oder den Muſtkalienbandel von aus⸗ 
ländiſchen Erzeugniſſen zu „reinigen“? Schuszoll auch für 
Geiſtesprodukte? Das iſt gewiſſen Kreiſen lieb, um ihren 
Ungeiſt ungeſtört auszutoben. 

Die Organiſation der deutſchen Lichtſpieltbeaterbeützer 
ſchreitet zur Selbithilſe: ſie wollen ſelbſt produzieren. Aber 
dieſe Prrduktion wird ſich im kommenden BSinter allein 
zahlenmäßig nicht durchſetzen können. 

Bir gehen ohne Erwartung und voll bsier Abnungen in 
die neue Spielzeit. Senn wir cine Enitänichung erleben, ſo 
kann es nur eine zum Guten fein. 

2 2 
Die Filme der Woche 
U.⸗T.-Lichtfpieæ: „Die zärtlichen Verwandten“ 

Ein ſamoſer Sioff, Verwandte ſind ja, mögen ſie „zärt⸗ 
lich“ ſein oder auch nicht, ſchon an ſich ein Schwank. In 
dieſem Tonfilm, der übrigens ſehr bübich angekündigt wird, 
iſt der Schwank nicht aus dem Leben genommen, ſondern 
ans einem Tbeate „ das cinmal viel Anklang fand. Der 
Regiſſeur Richar Sswald hat eine Reibe erſtklaſſiger 
Schauſpicler in rtliche Berwandte“ verwandelt und läßt 
ie nun auf das verbeiratete Ehepaar Cbarlotte Au⸗ 
der — Harald Raulſen und bas Publikum los: Adele 
Sandrock. Nalosb A. Raberts und Frlix Breffart. 
Es gibt Szenen, die die Lachtränen in die Angen kreiben. 
So wenn Roberis, ein alter mickriger Onkel, mit Schluß⸗ 
jprung ins Bett geßt. ader wenn Adele klatſcht ader menn 
Ruberis und Brchart, ein edles Brüderpaar, ſich (Silblich 
geſprochen) in die Haare kriegen. Sierbei legt vor allen Din⸗ 
gen Brrſſart eine Komik an den Tag, die im deutſchen Film 
änßerſt ſelien iſt. — Dazu gibt es „Der fidele Baner“ mit 
Mickn⸗Mans. 

Capitol: Der Rann. der nicht lirbt 
Ein Film nach dem 

Vor einem Jahr etwa kam der erſte Tonfilm nach 
Danzig, „Singing fool“ mit Al Jolſon, aus Hollywood. Bis 
vor kurzem, dem unlängſt abgeſchloffenen Pariſer internatio⸗ 

nalen Tonfilmfrieden, ſperrte ein Patentſtreit Sen ameri⸗ 
kaniſchen Markt. Unterdeſſen hat die deutſche Produktion 
genug Gelegenheit gehabt, ſich zu beweiſen — und zwar ohne 

onkurrenz. Vor einigen Monaten erſchien bas erſte große 
deutſche Tonbild „Das Land obne Frauen“, bald darauf 
Duponts 10Dprozentiger Sprechfilm „Atlantik“ — ſeitdem 
gab es won jeder Gattung ſchon das „erſte“: das erſte Luſt⸗ 
ſpiel, die erſte Cwerette, den erſten Kulturkilm, das erſte 
Drama. Wer indes gedacht hat, mit der Umitellung der tech⸗ 
niſchen Verfahren würde ſich auch der „Gehalt“ ändern, iſt 
in einen bebauerlichen Irrtum gefallen. Im Gegenteil! 
Banale Singſpiele, Trivialitäten, um einen Schlager 
gruppiert. 

Nheiuliedergebräll und Donanwellengeplätſcher 

jciern fröhliche Auferſtehung. Serienweiſe jagen ſich die 
Kopien, die, ie größer der Abſtand vom Original. ſchlechter 
und ſchlechter werden. War der „Liebeswalzer“ noch ein 
nett⸗harmloſer Blöbſinn, ſo iſt „Ein Tango für Dich“ eine 
langweilige Plaſtitüde. 

Die Meldungen über die neue Produktion ſind teilweiſe 
kend: ein Programm, das den künſtleriſchen Bankrott 

erſt gar nicht zu bemänteln ſucht. Man drebt aber nicht nur 
ſchlechte Filme, ſondern man dreht — verflucht wenig Kilme. 
Es ſeblt überall an Geld, und wenn noch eiwas da iſt. 
mehmen es die Verleiber und dic Steuern fort. Die „Tobis“, 
die in Deuiſchland die Aufnahmegpparaturen Iiefert, rechnei 

täglich 2500 Mark Miete, ohne Rückſcht darauf, ob über⸗ 
Hbaupt gedrebt wird laljo auch bei ſchlechtem Setter!]. Außer⸗ 
bDem ſichert ſie ſich 5 Prozent vom Rcinerlös. Das ſind Be⸗ 
laſtungen, die auch die beſtbaßerte Geſellſchaft auſ die 
Dauer nicht erträgt. Hinzu kommt, daß man Känfichtlich der 
Bertonung ausländiſcher Filme noch ziemlich railps Hf. Die 
primitive Dialogerklärung durch Zwiſchentexte, wie man 
dos in den Anfangen verſuchte. Iäßt ſich Heute fein Menſch 
mebe bieten. Man Hat im „Fupßen Habdo“ und in den 
„licgern“ verſucht den engliſchen Dialog ven deutichen 

   

  

  

   

    

    

  

   

      

   

  

   
     

   

   

   
  

Sprechern nachforechen än laßſen. Aenn cs auch ffüörende Trama „Acan“ voen 
Difſerenzen zwiſchen Mimik und Sprache gab, ſo bleidt dicſes Dumas, die Geſchichte 

eines Schaujpielers, 
der nicht liebt, doch zu⸗ 
lek! von reiner Frau 
betehrt wird. Gu⸗ 
imtanyv Die sl's ſchaun⸗ 
ſPieleriſche Leiſtung ver⸗ 
liert Hurch alssu Rarke 
Ueberireibung viel von 
‚„rer Sirkung. Da⸗ 
neben Agnes Efrer⸗ 
bazu und Daiin 
DOr Der zweite 
Film: Der Drauf⸗ 
aänger“ in ein neties 

Berfabren doch eine Möglichkeit, die billig und praktiſch iß 
— allerdings auch unkünſtleriſch. Den 

Film in mehrfprachigen Faſſungen, in gerichirdenen 
Beſetzungen 

Su drehen, iſt eine Forberung, der bisher nur der Regißenr 
E. A. Dupont nachgerommen ift. 
Eein anderes Moment bat den Tonfilm öesgronieri- die 
meiſten Regiffeure verfielen in einen Fröler, der den Film 
üÜüberhaupt auf Fabre zurückgeworjen Hat. Sie alle Lamen 
Lem ſtummen Bild. waren Virtnoſen ber Optik, obne vom 
Akufliſchen etwas zu verſtehen. Das Alnſtiſche aber war 
plösdlich Seniatinn geworèken! Jr Rensmmee war bebrpht 
und ibr — Anſtellunasvertrag. Alſo ſtürzten fir uich hundert⸗ 

  

   

   

    

   

vDrozeutig auf den Ton. ließen reden, ſchwäsen, pläzſchern, Luäſpiel Wit S28 
r ur et⸗ 3u Peden. ſchrätzen. plätſchern gab., und CHasliA. 
Poltien wirklicth: äkig kurzer Zeit den Afand Bon Sonniag dab ga⸗ 

  

nt Kvfien irdocth des wirklich 
ilmiſchen! 0 Gebiet, die Wilderſprache. Sie 

ik. ſaben ‚ie nämlich über die Achſeln au ols etvas 
bitverſtändliches. das balt von allein aut wird. Das 

Reſultat war ein krußer Kückſchlag des Bildmäßigen! Sns 
beuir in dieſer einzig wahrda ilmiſchen Domänr anf dem 
tönenden Sand geleitet wird, iſt Stümperei unrd vom 
weien Film ſeit zehn Juhren bereits überunden pr⸗ 
Wefen. 
— „ 

äbers ir Warinsl der 
sekannte Silztoraikcz Danl Herbem 

Tas! Heidenann, Er üiüs ‚ 
Wüirb einleitenbe Sorte zu einer Tonfikrrvercitte feresen. 
in der er neben endern Perrerragenden Derkedern die 
Oeurprtrrile ſpielk. 

Sivrin-Zhbenutrr: „Der Schrrtzken von Piccaditin- 

Das iſt eine Erſchicher. Ea= das Srußrln zu lerxnen. Edgar 
Dallact. Drcriener des el Erk-Lach Rennsten Aurans. 
Mnß ſeine Hede Fine grbeb: BDebez. cisS er feine 2Bimlichen 

gegenüber 
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Minumriee Chevalier Zisnren amt ſo crabenlesarsende Seiie defepe und berpear lab- 
Das geſcsieht! In einem Eräbens treibßt der FSarze Ein nurner Mmitar 

Ein neuer Filmſtar ißt aufaetaußbt, ein Franßrir- 
MNaurice Ebevalier. Nach den Nachrichten aus Sos- 
Wood ſoll er ein ſchanipieleriſchek Sunbder ſein. 

Wönch jcin crifrcttries Unrrien., ein jeit langemn geincbter 
Derkrccher. An ertm Aärnb Erärmi eine merfwürdiae Gæfes⸗ 
ſchaft iu des Dens. rin Neuk, ein ürkbrrer Kchrlize. ird 
ieft var Len Assem Der EEberr= crEecrbel. Ser iß der Rönch? 

üDden. Daß ————— Erer Sezirbmng crEEDDFrei 
DSEmAA i ASSrEE Arsgenblick im Sbæerrane 
Häll. Där Der üäxRRg. Kepit venx fckticcer Keckfdt zeigt 
And eing der Eabeiinde EAE KMEEMAIEEbe Kbotecrcnhte 
     

  

Darm ein Denr⸗ 
t Grcorge, Sratraec. 

        

   

      

    
    

    

    

Der äbes cin Srßanberndes Kensere and vinz be⸗ 
Adkrnde SEDE Derfi in Erfafen 

ESt, A= mẽt 2 1.: 
AbermiI         

  

     

      

    

KAchfüe rah Ach 
Brſichr Seräül 3i 

i Sen Scäens der SSas ße es Er 
Scr DEE Ne cxffEE 

     
    

  

  Tusn Siür 2s SSartens Taurr, EE EnEELSS 5 t 
5E* Tx 1 2 FEDS SEESLI MD Eüd ES EPEiK. E rer TANiS= 

nicht zu den angenehmen Seiten eines Kinobeſuches, 

Greta Garbo wird 25 Jahre 
Ein beiſpielloſer Aufftieg 

Greta Garbo wird am 18. September 2s FJahre alt. 
Sie hat in ihbrer Laufbahn wohl die ſenſationellſten Erfolge 
erzielt, die bisher ein Filmkünſtler überhaupt zu verzeichnen 
gehabt hat. — 8 
Allerdings 

lagen dieſe Er⸗ 
fſolge in der 

Hauptſache 
während ihrer 
Tätigkeit beim 
ſtummen Film. 
Der Tonſilm 
dagegen ſcheint, 
nach allem, was 
man bisher aus 

Hollmvood 
darüber gehört 
hat, auch ſie in 

den Hinter⸗ 
grund zu 

drängen. 
In einem Nach⸗ 
wort zu einem 
Buch von Franz 
Blei ſchreibt 
Greta Garbo, 
wie ſite entdeckt 
wurde: 

Mauritz Stiller 
(ber große 

ſchwediſche Re⸗ 
giſſeurh: Der 

     

  

Greta Garbo 
ii mit ihrem Partner FJohn Gilbert 

erſte. der Ver⸗ in „Herrin der Liebe“ 
trauen zu mir 
hbatte, mir eine Rolle gab, mich die erſten Filmſchritte lehrte, 
mir Selbſtvertrauen verlieh, mich ſührte, mir der beſte, 
gütraitc. vertändnisvollſte Lehrer war, der nur lockerte, 
nichts aufzwang: in meinem erſten Film „Göſta Berzing“, 
der ganz ſein Film war. Nach ber „Freudloſen Gaſſe“ äieu 
entdeckt von Louis B. Maver für die Metro⸗Goldwun⸗Mauer 
und damit für die ganze Welt.“ Als ſie zuerſt in Hollnwood 
auftauchte, fand die überſchlanke Blondine, die kaum ein 
Wort engliſch ſprechen konnte, keine Beſchäſtigung. Sie beſaß 
damals zwei Kleider, zwei Hüte und keine Freunde. Sie 
mußte für Reklamc. Karten und Plakate Modell ſteben, bald 
mit einem Hund. bald mit einem Pferd oder mit einem 
Schmein. Dann ſetzte plötzlich ihr Aufſtieg ein. In großen 
Filmen ſpielte ſie die Hauptrollen. Heute iſt ſie wohl — 
noch — die bekannteſte Filmdarſtellerin der Welt. 

  

Geſchloſſene Vorſtellungen ſind notwendig 
Die Danziger Lichtbildtheaterbeſitzer follten darauf achten 

In Danzig exiſtieren ſeit Monaten Tonfilm⸗Kinos. Wie 

in anderen Städten wurde anfangs barauf hingewieſen, daß 

fortan die Vorſtellungen „geſchloſſen“ ſeien, d. h. daß nicht 

ctwa, wie beim ſtummen Film, das Publikum jederzeit in 

den Vorführungsraum hineingelaſſen werden könnte. In 

anderen Städten iſt das Prinzip durchgeführt, in Danzig 

Publikum. Denn es gehört 

wũh⸗ 
rend der Vorführung eines Tonfilms andauernd geſtört zu 

werden. Außerdem dürfte es ſich auch nicht empfehblen, die 
Türen während der Voritellungen aufzulaffen. Kein Menſch 

bezahlt das Eintritisgeld, um Straßenlärm in konzentrierter 

Korm zu genießen. Die Lichtbildtheaterbeſitzer follten Lafür 

Soerge tragen, das dem bisberigen Zuſtand ein baldiges 

Ende bereitet wird. 

Tonfilm⸗Pläne der Wiener Staatsoper? 
Einem Wiener Blatt zufolge bat der Generaldirektor der 

Säerreichiſchen Toniilmgefellſchaft Selenophon, Otto Czeija, 
ein Interview gegeben. in dem er ankündigte. daß die aktive 
Inangriffnahme der Tonfilmprojekte der Siener Staats⸗ 
eper bevorftebe. Es ſei beabüchtigt, nach dem Selenophon⸗ 
Berfahren eine Standard⸗Auffüthrung der Wiener Staats⸗ 
vver zu verfilmen. Dabei ſei an „Roſenkavalier“ oder 
anberflöte“ gedacht. Bundeskanzler Schober und der 
Ftnanzminiſter ſteben den Plänen wohlwollend gegenüber. 

Der blaue Eugel“ als Auffatzthema. Nach Meldung 

nicht. Den Schaden bat das 

  

  

einer Frankfurter Zeitung wurde der Oberprima eines 
Mumnahums Jaunings Film „Der blaue Engel“ zum Auf⸗ 
Stbema geſtellt. Die Schüler hatten die Aufgabe, den Film 

Staubrunkt des Kritikers zu beſchreiben. Dieſe Arbeits⸗ 
-Sethbode hat in vädagoaiſchen Kreiſen großes Aufſehen er⸗ 
regt und beachtliche Diskuftonen darüber entfacht. 

        

   

  

      

  

8 Verleib ericheint, üänd ſoeben ferkiggeſtellt 
EeE. Die Uranffährung findet demnächſt im „Atrinm“ 

     

Fritzi Maffarn ionfilmi. Wie ibr Gatte, Max Pallen⸗ 
erg. Weird auck Friüt Naßarv. die zur Zeit in Bien gaſtiert, 
5—Ddem Tonfilit wibmen. Sie hat ein Angebot der be⸗ 

äon Meinbard und Bernauer ange⸗ 
arEmen. Der Mafarz⸗Film ſoll balbigſt in Angriff ge⸗ 
kormen werder⸗ 

L‚I Dasvper bei Hegewald. Lil Dagover iſt für die Titel⸗ 

Lars, easteet wörzer, Sie Nele ühres Parknerz Prelt vexpflichtet wor Die Kolle ihres Partners ſpielt 
SarxE Frank. * 

„Friganerehre- iß ber itet eines Tonfilms, der nach 
Novelle „Boyknatt“ von Tr. Schirokauer, Robert Land 

*D Eugen Kürſchner geſchrieben wurde. 
Feinnd Paiacher els Fußbalhrieler. Mat und Patachon 
Ser in ihrem Ten- nas Sprechfülm des Deutſchen Licht⸗ 

Andikats DSorte Teutſch“ als Fußcßballſpieler 

   

   
  

 



    
Bůt Ind die dentſche Schuhindnſtrie 
Die Gewerkſchaften werden ein Wort mitreden 

Aus Berlin wird uns geſchrieben: Der Plan des 
tſchechiſchen Großinduſtriellen Bata, auf Gelände des 
preußiſchen Staates in Oberſchleſien eine Schuhfabrik zu 
errichten, hat den Streit um Bata aufs neue entſacht. Die 
Oppoſition gegen die Bataſchen Projekte geht auf durchaus 
verſchiedene Gründe zurück. 

Wenn ſich die Schuhinduſtriellen und die nerſcheedenen 
Handwerkskammern gegen Bata wenden, ſo erklärt es ſich 
daraus, daß Bata für ſie eine ganz empfindliche Konkurrenz 
werden kann. Hier iſt das Argument zu würdigen, daß die 
Kapazitätsausnutzung der deutſchen Induſtrie auch in einer 
günſtigen Zeit, wie im erſten Halbiahr 1930, nur etwa 60 
bis 70 Prozent betragen hat. Eine Bataſabrik in Ober⸗ 
ſchleſien mit etwa 6000 Arbeitern würde die Kapazität weiter 
erhöhen. Das ſind Einwände, die man nicht mit der Feſt⸗ 
ſtellung abtun kann, daß ſchließlich tſchechiſches und nicht 
deutſches Kapital in dem oberſchleſiſchen Unternehmen Batas 
inveſtiert wird; denn bei einem erſorderlich werdenden 
Kapitalsſchnitt und Abbau der Kapazität iſt ſelbſtverſtändlich 

das Kräfteverhältnis eutſcheidend. 

Daß hier aber die deutſche Schuhinduſtrie auf verlorenem 
Poſten ſteht, wie oft im Rahmen der Batadebatten ange⸗ 
nommen wird, kann man nicht behaupten. Dagegen ſpricht 
die Entwicklung der deutſchen Schuhinduſtrie in der letzten 
Zeit. Die Schwierigkeiten der deutſchen Schuhinduſtrie 
während der Jahre 1928 und 1929, die zu zum Teil maß⸗ 
Ipſen Sollforderungen in D. chland mit der ausge⸗ 
ſprochenen Spitze gegen Bata ſührten, ſind nicht zu leugnen. 
Sie gingen von einer rückſtändigen deutſchen Schuhbinduſtrie 
aus. 

Dieſe hatte es einmal verſäumt, ſich auf die nach der 
Kriegszeit eingetretene Nachfrage des Publikums nach 
leichterem Schuhwerk umzuſtellen, wodurch die Einſuhr von 
tichechiſchem Schuhwerk nach Deutſchland, hauytſüchlich durch 
Bata, begünſtigt wurde. Andererſeits arbeitete die deutſche 
Schubinduſtrie nach altem Verfahren. Sie war zweifellos 
techniſch rückſtändig, was angeſichts der ſteigenden Löhne, 
die nur den ſteigenden Preiſen folgten, doppelt gefährlich 
war. Dazu kam eine Preisſteigerung für Häute. Die Um⸗ 
ſtellung wurde dann ſchnell durchgeführt. Scharfe Rationali⸗ 
nefeins.manahmen bewirkten eine Senkung des Lohn⸗ 
anteils. 

Im Zuſammenhang mit der Spesialiſterung großer Be⸗ 
triebe auf beſtimmte Schuhſorten (lwachſender Anteil oͤes 
Leichtſchuhwerkes) und mit dem Uebergang zur Maſſen⸗ 
produktion — viele Kleinbetriebe waren im Laufe der vor⸗ 
angegangenen Schwierigkeiten zum Erliegen gekommen — 
kunnte eine 

erhebliche Senkung der Prodnktionskoſten durchgeſetzt 

werden. Die Inderziffer der proportionalen Koſten der 
deutſchen Schuhinduſtrie (1925 —= 100é, die ſeit 192; auch 
BVeränderungen der Arbeitsleiſtungen berückſichtigt, iſt nach 
einer Berechnung des Inſtiluts für Konjunkturſforſchung 
von 134 im Juli 1928 auf 98 im November 1920, d. h. im 
Verlauf von fünf Vierteljahren um 27 Prozent zurück⸗ 
gegangen. Dazu kamen Erſparniſfe durch Reorganiſation 
des Verkaufsapparates, durch Verkleinerung der Lager⸗ 

    

haltung uſw. Das ermöglichte eine Herabſetzung der Schuh⸗ 
preiſe. Die Indexziffer der Schuhpreiſe fiel von 118 im 
Juli 1928 auf 100 im Oktober 1929 (1925 — 100). Mit der 
Umſtellung ſind die deutſchen Schuhproduüzenten nach dem 
Urteil des Konjunkturforſchungsinſtituts durchaus kon⸗ 
kurrenzfähig geworden. Der deutſche Schuhaußenhandel iſt 
aktiv. Während die Ausfuhr der wichtigſten Konkurrenz⸗ 
länder (Tſchechoſlowakei, Großbritannien, Frankreich und 
Amerika) in der erſten Hälfte des Kahres 1930 um 9 Prozent 
hinter dem Vorjahr zurückblieb, konnte die deutſche Schuh⸗ 
ausfuhr gleichzeitig um 55 Prozent geſteigert werden. Da⸗ 
durch Sürfte das Geſpenſt der unſchlagbaren Batakonkurrenz 
erledigt ſein. Wenn Bata unter denſelben Bedingungen in 
Deutſchland zu produzieren hat, wie die deutſche Schuh⸗ 
inöuſtrie, ſo kann man von einem Mißverhältnis der Kräfte 
nicht ſprechen. 

Das ſcheint aber der ſpringende Punkt der ganzen An⸗ 
gelegenheit zu ſein. Bata hat in ſeinen tſchechiſchen Fabriken 
in Zlin ohne Zweifel gründlich und frühzeitig die ameri⸗ 
kaniſchen Arbeitsverfahren (Fließarbeit ufw.) angewandt. 
Darauf beruhte eine Zeitlang ſeine unbeſtrittene Vormacht⸗ 
ſtellung. Das iſt vorüber. Die deutſchen Fabriken ‚nd beute 
nicht weniger, vielfach beffer techniſtert und durchorganiſiert 
als die Bataſchen Fabriken in Zlin. Was man aber unter 
Bataſyſtem verſteht, iſt nicht nur Techniſierung und Ratio⸗ 
naliſterung, es iſt eine — 

Ansbentung der Arbeiterſchaft, 

die an frühkapitaliſtiſche Verhältniſſe erinnert. Das Bata⸗ 
ſuſtem (Benorzugung von jugendlichen Arbeitern, Abwälzung 
des kapitaliſtiſchen Riſikos auf die Arbeiterſchaft, der Kampf 
Batas ſelbſt gegen Gewerkſchaften und Betriebsdemokrakie! 
iſt eine Angelegenbeit, die nicht in deutſche Verhältniſſe 
paßt. Alles das, der Lohndruck, die feindliche Einſtellung 
Batas gegen die Arbeitsloſenunterſtützung ufw. ſind Dinge, 
die den deutſchen Schuhinduſtriellen nicht ſo fern liegen. 
Kapitaliſt bleibt Kapitaliſt, ob er nun zufällig tſchechiſcher 
oder deutſcher Staatsangehörigkeit iſt, iſt gleichghültig. Man 
bat nicht umjonſt von der Batahölle von Zlin geſprochen. 
Wenn die Gefahr einer Uebertragung Bataſcher Produk⸗ 
tions⸗ und Beiriebsmethoden auf Deutſchland droht, dann 

iſt der Widerſtand gegen die Bataprojekte in Oberſchleſien 
berechtigt. 

Nun kommt der preußiſche Staat als Verkäufer des Ge⸗ 
ländes in Oberſchlefien in Frage, das Bata zu ſeinem 
Fabrikneubau benutzen will. Das hbat zu Auseinander⸗ 
ſetzungen geführt. Der preußiſche Staat kann vom Verkauf 
zurücktreten. Dann wird ſich zweifellos jemand anderers 
finden, ein anderes Land, irgendeine Stadt oder gar ein 
Privatmann, der Batas gute Tſchechenkronen für ſeinen 
wenig rentierenden Landbeßtz einſteckt. Die Niederlaßſſung 
Batas ſelbſt kann man nicht verbieten, ebenſo wenig wie 
man eine Niederlaffung Fords in Weſtdeutſchland oder eine 
Niederlaffung irgendeines deutſchen Großlonzerns in Nord⸗ 
amerika vder eines Elektrokonzerns in der Tſchethoſlowakei 
verbieten kann. Ein ſolcher Protektionismus wäre auch 
mehr als bedenklich. Der preußiſche Staat kann aber als 
Verkäufer des Geländes durchfetzen, daß deutſche Arbeiter 
und Angeſtellte in der Batafabrik in Oberſchleßen beſchätiat 
werden und nicht tſchechiſche. Daß Bata den deutſchen Sozial⸗ 
geſetzen unterſteht, iſt ſelbüveritändlich und im übrigen wird 
die Frage, wie Bata in Deutſchland arbeiten will und ar⸗ 
Keiten wird, Savon entſchieden, wie fark die Gewerkſchaften 
in den Bataſchen Betrieben ſind. 

Eine norwegiſche Handelsgeſenſchaft in Warſchan. Als 
einzige Gefellſchaft mit norwegiſchem Kapital in Polen iſt 
jeit einiger Zeit die „Norweska Spolka Handlowa G. m. b. H. 

‚ 

Wirtschaft-Handel-Schiffahbrt 

     

  

in Warſchau tätig, die polniſches Getreide und andere land⸗ 
wirtſchaftliche Erzeuaniſſe nach Noyrwegen ausführt und 
gleichzeitig den Import von friſchen Seefiſchen, ſowie von 
Fiſchkvnſerven „Kippered Herrings“ nach Polen betreibt. 
Die Firma wird von Chr. Fr. Berg aus Oslo geleitet. 

Der Ausweis der Bank von Danzig vom 15. Sevtember 
1930 zeigt gegen Ultimo Auguſt eine Zunahme des Wechſel⸗ 
portefeuille8 um 094 Millionen Gulden. Der Umlauf an 
Roten und Hartgeld iſt infolge des nach dem Ultimv üblicher⸗ 
weiſe eintretenden Deviſenaöfluſſes um 5,15 Millionen Gul⸗ 
den zurückgegangen; gleichzeitig verminderten ſich die 
ſouſtigen täglich fälligen Verbindlichkeiten um 0,33 Mil⸗ 
lionen Gulden.»Die geſetzliche Kerndeckung des Noten⸗ 
umlaufs betrügt 35,;6 Prozent, die Zuſatzdeckung durch 
deckungsfähige Wechſel und Metallgeld 79,0 Prozent und die 
aeſetzliche Geſamtdeckung des Notenumlaufs 1135, Prozent. 

Der Internationale Meſſeverband tagt in Poſen. Anfang 
Oktober ſindet in Poſen ein Kongreß des Internationalen 
Meſſeverbandes ſtatt, au dem neben den Leitern der großen 
Meſſeämter aus verſchiedenen Ländern auch Vertreter des 
Völkerbundes und der Internativnalen Handelskammer, 
ſowie als Beobachter Delegierte mehrerer Regierungen teil⸗ 
nehmen werden. 

An den Börfen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 16. September. 10 Zlotn 57,62—57,77, 
Scheck London 25,123—25,0125, telegr. Auszahlungen: War⸗ 
ichau 100 Blotn 57,61—57.76, London 1“ Pfund Sterling 
25,0175—25 0173, Berlin 100 Reichsmark 122,51—122 81. 

Warſchau vom 16. September. Amer. Dollarnoten 897— 
94½ — 8.96 ½ — 8,92%; Budapeſt 156.20 — 156,60 — 155,80; 
Holland 305.35 — 360.25 — 358,45; London 43,36 — 43.47 — 
13,25; Neuyorf 8913 — 8 933 — 8,893; Neunork (Kabel) 
8.023 — 8,943 — 8.903, Paris 35,05 — 35,14 — 34,96; Prag 
26,47 — 26,54 — 26,21; Schweiz 173,0774 — 173,50% — 

  

   

  

: Wien 1259872 — 126,2012 
46,7374 — 46,85 — 40,62. 

An den Prodiukten⸗Börſen 
Danziger Produktenbörſe vom 12. September. Weizen, 

130 Pfö., 17,50, Weizen, 127 Pfd., 17, Roggen 11550, Gerſte, 
flau. 13,50—15,75, Futtergerſte, flau, 11.75—12, Hafer, 
Rübſen, Ackerbohnen, Erbſen (kleine, grüne, Viktoria) ohne 
Handel, Roggenkleie 7,75—8,25, Weizenkleie, grobe, 1025— 
10,75, Blaumohn 48—52, Senf 32—35, Wicken und Peluſchken 
ohne Handel. 

In Berlin am 16. September. Weizen 233—236,. Roggen 
187, Braugerſte 204—222, Futter⸗ und Induſtriegerſte 180— 
196, Hafer 158—169, Weizenmehl 27,50—35,75, Roggenmehl 
24,75—27,50, Weizenkleie 9,00—9,25, Roggenkleie 8,25—8,50 
Reichsmark ab märk. Stationen. — Handelsrechtliche Lieſe⸗ 
rungsgeſchäfte, Weizen, September 250 plus Brief (Vor⸗ 
tag 246), Oktober 249 (257), Dezember 258 (265), März 269— 
267 (273). Roggen, September. 193 (193), Oktober 194 (194), 
Dezember 204 (204), März 215 (215). Hafer, September — 
(168), Oktober 167—1677% Geld, Dezember 178 (177½), März 
191—190 (188). 

— 125,67: Italien 

  

Berliner Viehmarkt vom 16. September. Amtliche Notie⸗ 
rungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a) 42—47 (voriger Markt 43—50), P) 35—40 (37—11), 
c) 30—34 (31—35), d) 26—28 (26—28), Kälber: a) — (—), 
b) 72—82 (72—81), c) 7—81 (70—81), ö) 55—65 (58—65), 
Schweine: a) (über 300 Pfund) 56—58 (56—58), b) (240—300 
Pfund) 59—62 (58—61), c) 1200—240 Pfund) 60—62 (60—69), 
d) (60.—200 Pfund) 50—61 (59.—61), e) (120—160 Pfund) 
56—50 (57—50), 5) (unter 420 Pfund) — (—), g) (Sauen) 
52—53 (51—59). ‚ 

Poſener Viehmarkt vom 16. September. Aufgetriseben 
waren 6901 Rinder, darunter 941 Ochſen, 201 Bullen und 306 
Kühe, ſerner 2200 Schweine, 609 Kälber und 257 Schafe, ins⸗ 
geſamt 3667 Tiere. Notiert wurden Ochſen 1) 140—146, 
9 130—196, 3) 100—110, 4) 90—96; Bullen 1) 126—132, 2 110 
bis 120, 3) 98—106, 4) 88—96: Kühe 1) 132—134, 2) 116—130, 
3) 100—110, 4) 70—80;, T. un 1) 136—144, 2) 122—130, 
3) 110—116, 4) 100—108; Inngvieh 1) 90—100, 2) 80—88; 
Kälber 1) 160—170, 2 150 5, 3) 140—146, 4) 120—130, 
Schafe 1) 120—140, 2) 106—116, Schweine 1) 188—192, 2) 176.— 
184, 3) 160—172, 4) 156—160, 5) 150—156, 60 166—172. Markt⸗ 

  

  

    verlauf ruhig. 

  

SemerfascffufftfichρEes mnud Sosxiuſes 
Wis man den Gaftmwirten ailes erzühlen kann 

Politiſche Kinder oder W' ſchaftlerd — Ein merkwürdiger 
Syndikus 

In einer Monatsverfammlung des Vereins der Gaſtwirte 
Danzins hielt der Syndikus des Vereins einen lüngeren Vortrag 
über Wiſſenswertes vom Arbeits⸗ und Tarifrecht, wobei er den 
Gajtwirten erzählte, daß die Arbeiter im Jahre 1914 eine Mil⸗ 
liarde Mark an ihre Gewerkſchaften als Beitrag gezahlt hätten, 
und daß im Jahre 1929 

6 Milliarden Mark als Beiträge an die Gewerkſchaften 

gezahlt worden ſeien. 
„**************“· 9 — —.—..—.—.—.—..—.—..—— 

Das neue Seemannsheim in Alitona 
das in dieſem Jahre eingeweiht wurde. 
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Weiter behauptet dieſer Syndikus, daß dieſe 6 Milliarden un⸗ 
Wcaſen heabenen worden ſeien, für Unkoſten, die die Gewerk⸗ 

ſchaften len. 
x Was iſt es nun mit den Milliardenbeiträgen an die Gewerk⸗ 
ichaten? Im Durchſchnitt beträgt der Beitrag bei den Gewerk⸗ 
ichaften nicht mehr als 2 Gulden pro Woche. Höber iſt der Bei⸗ 
trag auch nicht in Deuiſchland, denn es werden Mitgliedsbeitrüge 

von 20 Pf. pro Woche bis 3 Mark pro Woche erdelen. In den 

freien Cewerkſchaften ſind zirla 5 Millionen Mitglieder organiſtert. 
Wenn alle 5 Millionen je Mitglied in einem Jahre 100 Mark 
Beitrag zahlen, dann ergibt jich eine Jahreseinnahme von 500 
Millionen Mark. 

Da die freien Gewerkſchaßten zirka 70 Prozent der Gewerk⸗ 
jchaftsmitglieder erfaſſen, iſt es ſehr einjach feſtzuſtellen, das 

noch nicht Miliarden Marl 

im Jaßre als Einnahme der Gewerlſchaften im Jahrc 1929 in 
Deutſchland zur Verfügung ſtanden. Daß dieſe Gelder unprodultiv 
angelegt üind, wird man nur den Gaſtwirren zu erzählen wagen. 

Die Ardeiter jedenfalls wiſen, daß ſie von dieſen Gewerk⸗ 
ſhaftsbeiträvgen im Falle der Erwerbslo'igkeit, der 
Krankheit., der Invalidität, des Todes und ſonſtiger 
Notfälle ihre wohlerworbenen Unterſtüsungen sekommen. 

  
jddarauf hin: 
jeines derje 

teine Unterſtüßung erhält, ſte   

Aber was viel wichtiger iſt, die Arbeiter wiſſen auch, daß ſie ihre 
Beiträge nicht nur zahlen, um Unterſtützung von den Gewerk⸗ 
ſchaften zu erhalten, ſondern daß ſie vornehmlich gezahlt werden, 
um höhere Löhne, beſſere Arbeitsbedingungen und 
beſſere Bildungsmöglichkeiten, letzteres zum Aerger des 
ſo wichtigen Gaſtwirtsgewerbes, zu erreichen. Nachdem die Herren 
Gaſtwirte von ihren erkrürdigen Syndikus über die Gewerk⸗ 
ſchaften aufgeklärt ſind, gibt er ihnen einen Einblick in ſein 
Wiſten von der Staatsfinanzwirtſchaft. 

Hier wirft er ſich in die Bruſt und erklärt den aufhorchenden 
Gaſtwirten folgendes: Jeder Kaufmann, der wiſſentlich mehr aus⸗ 
gibt, als er Einnahme hat, würde im Konkursſalle mit Zucht⸗ 
haus beſtraft werden. Es iſt nicht ſchwer, Finanzminiſter zu 
ſoin, wenn man ſich keine Sorge zu machen braucht, wie ein 
Deftzit zu decken iſt, da bis jetzt in ſolchen Falen dann immer 
die Wiriſchaft herangezogen wurde. Kunſtſtück, einen Gaſtwirts⸗ 
betried mit einem Siaat zu vergleichen. Aber bezeichnend iſt es 
doch, daß dieſe Herrſchaften einen Privatbetrieb mit einem Staats⸗ 
weſon vergleichen, das nach unſerer Verfaſſung durch den Willen 
aller Staatsbürger reſp. durch den Mehrheitswillen derſelben ge⸗ 
führt und regiert wird. 

Auch noch der unausbleibliche Ehrenvorſitzende Bäalke mußte 
in dieſer Verſammlung referieren. Dieſer ſagte zum ſoundſo⸗ 
vielhundertſten Male wiederum den Untergang des Gaſtwirts⸗ 
gewerbes voraus. Nach ſeinen jahrzehntelangen Prophezeinngen 
müßte 

das Gaſtwirtsgewerbe längſt vom Erdboden verſchwunden ſein. 

Statt deſſen ſehen wir aber, daß immer noch neue Kneipen und 
Alkoholſtätten aufgemacht werden. 

Herr Bialke wendet ſich in geharniſchten Worten dagogen, daß 

       

  

das ſogenannte doutſche Gaſtſtättengeſetz in Danzig eingeführt 

wird, wie es die Abſtinenzvereine fordern. Er jammert weiter 

darüber, daß durch die Erhöhung der Spritſteuer ein Rückgang 

des Alkoholgenuſſes um 60 Prozent eingetreten ſei. — Wir wün⸗ 

ichen, daß dem ſo wäre. aber leider iſt ein ſo ſtarker Rückgang 

des Schnapskonſums nicht eingetreten. 

Herr Bialle jammert auch darüber, daß det Sprit, den die 

Herren Gaſtwirte vor Inkrafttreten der neuen Spritſteuer ein⸗ 

gehamſtert haben, nachverſteuerk werden muß. Bevor die neue 

Spritſteuer eingeführt war, haben ſich nämlich die meiſten Gaſt⸗ 

wirte in ſehr hohem Maße mit billigem Sprit eingedeckt. Von den 

D Danziger Spritfabriken wurde bis zum 1. Juli Tag und Nacht 

an die Gaſtwirte Sprit geliefert. Die vorhandenen Transport⸗ 

arbeiter haben für dieſen Transport in den einzelnen Schnaps⸗ 

jabriten nicht ausgereicht und mußten jelbſt die Heizer und 

Maſchiniſten, ja felbſt das Büroperſonal die Transportwaren nach 
außerhalb ſogar nachts begleiten. 

Am meiſten hat es Herrn Bialke das neue Arbeitsvermittlungs⸗ 

gejetz und die Schaffung der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsſtelle 

angetan. Das glaube ich, denn das neue Geſetz will den Dan⸗ 

ziger erwerbsloßen Arbeitern Arbeitsmöglichkeit verſchafſen durch 

Fernhaltung des Zuzuges ausländiſcher Arbeitskräſte Hierbei muß 

eſen werden, daß das Gaſtwirtsgewerbe von jeher 
den war, in dem die 

Arbeitnehmer am rechtlofeſten, am meiſten ansgebentet unb 
betrogen worden ſind. 

es noch gar nicht fo lange her, daß das Gaſtwirts⸗ 

Nevne, ue. eine Stelle zu bekommen, zum privaten Arbeits⸗ 

vermittler unrühmlichen Angedenkens lanſen mußte, der für 

vieles Geld, das der Arbeitnehmer zufſammenborgen mußde, damn 

eine Stelle vermittelte. Ja, es ſoll ſogar ——— Lein, Daß 

Vertreter des ehrſamen Gaſtwirtsgewerbes dieſen Menſchen⸗ 
fleiſchverkänfern in bezug auf die Halbpart 
gemacht haben. gnt bes⸗ 

Troßdem heute das moderne AUgemeingu 2 

Volkes geworden iſt, iſt auch beute noch das Gaftwirssgewerbe E 

dieſem Gebiete als das rückſtändigſte Gewerbe zu deßeichnen, denn 

es vergeht kein „ an dem nicht auf den eberechtrer reſt⸗ 

ſchädi unberech Enttaſ⸗ 
—— werden wiülffen. 

liche Tariflöhne, v n 
üngen uiw. gegen die Gaſtwirte aubet 

Die kleinen, achee ich n Meerlerer, 50 ße ich Ich u= 

nn alle Urſache, es ſich zu 
gortpemn rücſtändiger Eiemente bergeben woden. Die — 

müflen. Die 

Gaſtwirte ſollten in erſter Linie daran wenn 

Henerſchoßt nichts bandient und üie Erwerbeloßoner    
werden 

xů i u des Gewerhes, dei das Bürger⸗ 
aum an die Prenden verkehren, würden die — 

den lleinen Gaſtwirten Erwerbslofenunterſtittzumg oder in 

uanderer Art leiſten würden. 2



  

    
Sahn erſtattet Vericht 

Im Hauptausſchuß des Vollstages gab Senatspräſident 

Sahm, der geſtern abend aus Genf zurückgekehrt iſt, einen 

Bericht über die Verhandlungen des Völkerbundrates, ſoweit 

ſte Danziger Fragen betraſen. In der Verfaſſungsänderung ſind 

über die in der Preſſe bekannten Mitteilungen keine weiteren 

Einzelheiten zu erwähnen. Bezüglich des Beitritts Danzigs 

zur Internationalen Arbeitsorganiſation hat der Völkerbunds⸗ 

rat bekanntlich die Ueberweiſung des Haager Gutachtens an 

das Internationale Arbeitsamt beſchloſſen, deſſen Verwaltungs⸗ 
ausſchuß auf ſeiner am 7. Oktober in Brüſſel ſtattfindenden 

Sitzung dazu Stellung nehmen wird. Senatspräſibent Sahm 

teilte noch mit, daß er dem polniſchen Vertreter Solal bereits 

den Wunſch unterbreitet habe, in Verhandlungen über den 
Abſchluß eines Vertrages, wie ihn das Haager Gutachten vor⸗ 

ſieht, zu treten. Senatspräſident Sahm verwies noch auf die 
am 25. September in Genf beginnenden Verhandlungen des 
Verlehrsausſchuſſes des Völkerbundes, der ſich mit den 

ſchwebenden Danziger Eiſenbahnerfragen beſchäftigen wird. 

Die Parteien nahmen den Bericht ohne nennenswerte Aus⸗ 

ſprache zur Kenntnis. 

Fran Fillbrandt nicht geiſtesKrank 
Der Schutz des § 51 kommt nicht in Frage — Sie leidet 

an der Haftplochoſe 
Mitte Oktober beginnt eine neue Schwurgerichtsperiode, 

von der man annahm, daß fie eine Fortſetzung des Fill⸗ 
brandt⸗Prozeſſes dringen werde. Insbeſondere war man 
der Meinung, daß nunmehr die Straftaten der Frau Fill⸗ 
brandt zur Aburteilung kommen würden. Wie wir erfah⸗ 
ren, iſt Frau Fillbrandt zur Zeit verhandlungs⸗ 
unfäühig, weil ſie an Haftpfychoſe leidet. Die Be⸗ 
obachtungen der Lauenburger Anſtalt haben überdies er⸗ 
geben, daß Frau Fillbrandt nicht geiſteskrank iſt und 
deshalb der Schutz des LK51 für ſie nicht in Frage kommt. 

Die nächſte Schwurgerichtsperiode wird etwa zehn Ver⸗ 
handlungen bringen, die im einzelnen noch nicht feſtgeſcst 
ſind. Für drei Fälle von Meineid ſind die Ver⸗ 
bandlungstage bereits ſeſtgeſetzt. Es wird verhandelt gegen 
den Maurer Albert Sch. und die Schneiderin Emma Sch. 
wesden wifſentlich falſcher Anſchuldigung und Meineid. Fer⸗ 
ner gegen den Bäckermeiſter Alopnus H. in Langfuhr, eben⸗ 
falls wegen Meineid. Weiter gegen die Ebefrau Amalie K. 
aus Langfuhr wegen des gleichen Verbrechens. 

Den Vorſitz der Verbandlungen führt Landgericktsrat 
Draeger, ſein Stellvertreter it Landgerichtsrat Berent. 

Die MNuſfe zeigt den haratter 
Wit erkenne ich bir Fraud 

mnie amerilaniiche VInchols 
auf dem Be Natirnaten Frauentlnds i 
ſei für ihn langjiöbriger Erfahrungen d 
Mittel, den Cbarakter einer Frun zu beurtei 8 
zeuge don einem guten Gedächtnis 
Adlernae b 
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Großfener in Lodz 
Eine Spinnerei niedergebrannt — 20 Arbeiter brotlos 

Am Sonntag, um 6.30 Uhr abends, wurde die Lodzer Frei⸗ 
willige Feuerwehr zu einem Großieuer alarmiert, das im Wolfraum 
der Spinnerci von Reichmann, Hoelpern 2. Co. Napiorlowfkiego⸗ 
ſtraße 46, ausgebrochen war. Das Feu—⸗ ich ſo ichnell, 
daß das ganze Fabrilgebäude, in dem Spinnerei ein⸗ 
gepachtet war, ſowie alle anſteßenden B. hellen Flam⸗ 
men ſtanden. Ardeiterin 
wäre beinahe den wi 
gefallen, wenn nicht gleichen Raum befindliche We⸗ 
die ganz in Flammen gehüllte und bewußtlos Zujamm, 
in Sicherheit gebracht hätte. Den in der Spiswert 
Sülen der in demielben Fabritgebäude eing en Frsrik der 
Firma Bornſtein deſchäftigten Arbeitern und Arseiterinnen gelang 

es nur mit Mühe das Leben zu tetten. 

Trotz der ſojort eingeleiteten Löſchaltion 
nuten die Mit:e des Fuörilgebäudes ein, 
beiden Selientürme 
der Feuerwehr mußte ſich daher auf die Erbaltu 
Parterregebände ſowie der vom Brande a 
Wohnhäuier E 
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Kreawall in Thorn 
Der Burgſtaroſt wurde verprügelt 

Am Sonntag nachmittag ſand im Viktoria⸗Park eine Demon⸗ 
ſtrationsverſammlung der Zentrolinken ſtatt, die von etwa 6000 
Perjonen beſucht war. Nachdem die Redner Pawlak (NPR.), Fran⸗ 
liewicz (PSL.), Dr. Pehr (&PS.), Harraſzin (Wyzwolenia) und der 
Redalteur Chelminſti (XPR.) zu Wort gekommen waren, formierken 
ſich die Verſammlungsteilnehmer zu einem Zuge und machten den 
Verſuch, durch die Straßen der Stadt zu marſthieren. Der Burg⸗ 
ſtaroſt Staniſzewſki ſiellte ſich den Demonſtranten entgegen 
und erklärte ihnen, daß die Behörde leine Genehmigung zur Ver⸗ 
anſtaltung eines Umzuges gegeben hat. In dieſem Augenblick fielen 
einige Perſonen über den Burgſtaroſten Staniſzewſki her, hieben mit 
Stöcken auf ihn ein und brachten ihm erhebliche Verletzungen bei. 
Darauf e die Polizei mit der blanken Waſſe und Gewehrkolben 

nn die Menge vor. In dem darauf folgenden Tumult wurde die 
olizei mil Steinen beworſen und es fielen auch einige Schüſſe, 

durch die die Schutzleute Wijniewſti und Gromadzli verwundet 
wurden. Schließlich gelang es der Polizei, die Demonſtranten zu 
zerſtreuen und die Ruhe wieder herzuſtellen. Die Polizei verhaftete 
etwa 50 Perſonen, darunter den Kongreßbeiter der Zentrolinken in 
Thorn Pawlak ſowie den PPS.-Sekretür Ruſinek aus Graudenz. 

Der verwundete Burgſtaroſt wurde nach dem ſtädtiſchen Kranlen⸗ 
haus gebracht, von wo er nach Anlegung eines Verbandes nach 
ſeiner Privatwohnung transportiert wurde. Die verwundeten 
Schutzleute fanden Aufnahme im Krankenhaus. Gegen 4 Uhr drang 
die Polizei in das Vereinslokal der PPS. und beſchlagnahmte 
ſämtliche Akten, die mit einem Auto abtransportiert wurden. 

In der Notwehr erſchoſſen 
Krawall in Königsberg — Steine gegen die Polizei 

In der Deſtillation Sprung in der Polniſchen Straße in 
Königsberg kam es Montag zu einer Schlägerei. Zweiĩ 
Schutzpolizeibeamte, die den Streit ſchlichten wollten, wur⸗ 
den tätlich angegriffen. Die Seitenwaffen wurden ihnen 
entriffen. Als der eine Beamte in Gefahr war, von einem 
der Angreifer über das Treppengeländer geſchleudert zu 
werden, gab er in der Notwehr einen Schuß ab, der den 
Mann tödlich verletzte. Es bandelt ſich um den 29jährigen 
Arbeiter Hans Prill. Der Schwerverleßzte, der noch ſchwache 
Sebenszeichen von ſich gab. wurde in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
baus gebracht, wo aber nur mehr der Tod durch Kopfſchuß 
feügeſtellt werden konnte. 
Der Vorkall hat eine große Erregung bervorgerufen. 

Die Schutzpolisei mußte ſehr erheblich veritärkt werden, um 
der Mordkommiftion überhaupt die Möglichkeit zu Feſitſtel⸗ 
lungen zu bieten. Ilnausgeſetzt wurden aus der Menge 
Drohrufe gegen die Beamten laut. Die Widerjfetzlichkeiten 
nahmen einen derartigen Umfang an, daz mehrere Ver⸗ 
baftungen vorgenommen werden mußten. Auch der 
Bruder des Erſchoßenen wurde feſtgenommen. 

Es kam zu einem Handgemenge, wobei einer der 
Beamten einen Meßßerſtich in den Hals bekommen haben 
jol. Als die Beamten ſich der Menge nicht mehr erwehren 
konnten, ſchufen ſie ſich mit der Piſtole freien Ranm. Als 
die Angreifer die Piſtolenmündung auf ſich gerichtet jahen, 
wichen ſie zurück und warfen Steine gegen die Polizei. 

Unruhe vor dem Revier 
Die Anſammlungen vor dem Polizeirevier 1, in dem die 

Mordkommifſion die Vernehmung der Zeugen vornahm, 
währten bis 21 Uhr. Die Heilige⸗Geiſt⸗Straße mußte 

  

ichließlich von der Polizei geräumt werden. 
Als der verhaftete Bruder des Erſchoffenen in den 

Volizeiwagen Cebracht wurde, ertönten Schimpfrufe auf die 
Volisei. Die Situation ſah zeitweiſe nicht Unbedenklich aus. 

Séeriürrixfturz n Großfender in Heilsberg 
Eir Toter, zwei Schrperperietzie — Ans 31 Meter 

abgeſtürzt 
Die Firma Jucho⸗Dorimunb, die bereits einen Turm 

des Nanpfunffenbers errichtet bat, iſt bei der Errichtung 
ders zmeiten Turses bis zu einer Höhe vou 34 Meter an⸗ 

Les Holges betchaftist maren, Prach plötzlich ein Gerüfsenm 
zus die Arbeiter Zsſef Lieban aus Großendorf bei Seils⸗ 
Fers. Franz Frieſe unb Franz Dudeck aus Dortmund 
Fürzten aus 21 Meter Höbe ab. Der Arbeiter Lieban war 

  

ijofert iot. während die beiden anderen ſchwer verletzt nur⸗ 
den und Axfnahme in Heilsberger Krankenhaus fanden. 

  

Sfall eretgnete ſich             

  

veclanfener Lagläcssal 
en auf der Chauffee nach Schwez am 
Sirfa 1 Kflometer von hier entfernt. 

8 ich eines Natorrades ſcheu geworden, 
Pier s ßieſtgen Schloffermeiſters Stargardt plötzlich 
daß der Wagen, auf dem ſich Sr. befand, gegem eitten 
*e SESätendert warde und St. ſich hierbei einen Fuz 

I＋ Rer inie Erm aus dem Kugeigelenk ſprang. 

  

 



Für Abrüſtung und Zuſammenſchluß Europas 
Der deutſche Außenminiſter verlangt intenſivere Arbeit des Völkerbundes und kobt Henderſon 

Der deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Curtius bielt heute 
vormittag in der Vollverſammlung des Mölkerbundes eine 
Rede, in der er zunächſt für die vom Prändenten und an⸗ 
deren Rednern dem Andenken Streſemanns gewidͤmeten 
Worte dankte und ſodann u. a. ausführte: 

„In den bedeutſamen Reden, dir wir in dieſer Debatte 
gehört haben, iſt eine Reihe von großen, ſchwierigen und 
dringenden Aufgaben, die vor uns liegen, ſchon klar gekenn⸗ 
zeichnet worden. Es kann nicht überraſchen, daß dabei aller⸗ 
ernſtete Sorgen offenen Ausdͤruck gefunden haben. 

Wenn aber dabei hier die Möglichkeit angedentet wor⸗ 
den ift, daß die heutigen Zuſtände in ihrer weiteren Ent⸗ 
wicklung ſogar zum äußerſten, zum Kriege führen 
könnten, ſo halte ich es für unbedingt geboten, auch den 
bloßen Gedanken an ſolche Möglichkeiten von vornher⸗ 

ein auszuſchalten. 

Ich zweifle nicht, daf, wir alle darin einig ſind. Der feſte 
Entſchluß, jeden Kriegsgedanken zu verbannen, bedingt auf 
der anderen Seite, daß an Stelle des Krieges andere Mittel 
gekunden und angewendet werden gr- um allen Problemen 
gerecht zu werden. Deutſchland hat den Erundſatz be⸗ 
tont, daß es nicht mit dem bloßen Verbot des Krieges 
getan iſt, ſondern daß es darauf ankommt, die Konflikts⸗ 
urſachen zu beſeitigen und Vorkehrungen für die friedliche 
Schlichtung aller Arten von Meinungsverſchiedenheiten zu 
treffen. An dieſen Grunbſätzen halten wir feſt, da wir be⸗ 
fürchten müſſen, daß ihre Vernachläſſigung die ganze Bölker⸗ 
bundstätigkeit in eine falſche Richtung drängen würde. 

Kein Land fühle ſtärker als Deutſchland den Druck und 
die Gefahr der gegenwärtigen Situation Europas. Nach 
vielen Jahren einer unter ſchweren Opfern durchgeführten 
Volitik der Verſtändigung ſtehe Deutſchland gleichwohl auch 

heute noch in einer Lage, die ſeiner Regicrung Anla 
ernſter Beſorgnis gibt. Arter Deutſchland ſei von der Kriſe ſtärker 
betroffen worden als andere Länder. Dies ergebe ſich ſchon aus 
der Tatſache, daß gane geſamte Wirtſchaft durch die Re⸗ 
barations zahlungen auf das ſchwerſte belaſtet ſei. 
„Man muß jetzt“, fuhr Curtius fort, „nach beſſeren Wirtſchafts⸗ 
formen ſuchen. Es iſt auf die Dauer unerträglich, daß ſich der 
einzelne Staat für ſich allein in einer ſolchen Notlage nicht 
anders ſchützen kann, als durch autonome Zollmaßnahmen. 

Der Gedanke einer eurypfiſchen Wirtſchafts⸗ und Zollunion 
iſt heute noch ein kühner Gedanke; jedoch, wer könne zögern, 
den Wunſch auszuſprechen, daß Wege zur Verwirrlichung 

dieſes Gedankens gefunden werden? 

Es könne ſich bei dieſer großen Aufgabe nicht darum handeln, 
um Zollpoſttionen zu feilſchen- oder ſich kleine Vorteile für 
einige Jahre zu ſichern, ſondern varum, einen langen Abſchnitt 
der europäiſchen Wirtſchaftsgeſchichte abzuſchließen, der durch 
gegenſeitige Abriegelung und durch den Kampf aller gegen alle 
gekennzeichnet war. Nur wenn wir mit dieſem Bewußtſein an 
die Arbeit gehen, können wir auf MüigchevGrang der Schwierig⸗ 
keiten und Herbeiführung von praktiſchen Ergebniſſen rechnen.“ 

Die Rede des deutſchen Außenminiſters Dr. Curtius hat 
in der Vollverſammlung des Völkerbundes eine durchweg 
gute Aufnahme gefunden. Wiederholt wurden ſeine Ausfüh⸗ 
rungen von der Verſammlung mit Beifallsbezeugungen 
unterſtrichen. 

In der Nachmittagsſitzung ſprach der polniſche Anßen⸗ 
miniſter. Er betonte, Polen halte mit unwandelbarer Treue 
an dem Genfer Protokoll feſt. Auch dem Abkommen über die 
kriegverhütenden Maßnahmen legte die polniſche Regierung 
große Bedeutung bei. Die europäiſche Einigung müſſe als 
regionales Abkommen im Rahmen des Völkerbundes 
verwirklicht werden. 

—————————————————————e — .p— ———— 
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Geſtünduiſſe der verhafteten Spritſchmuggler 
Wie der Spritſchmuggel organiſiert iſt — Das Arbeitsgebiet 

„ Der „uni-: Litauen und Lettland 

Die Vorunterſuchung in dem Verfahren gegen das 
Schmuggelſchiff „Anni“, das, wie die „Danz. Volksſtimme“ 
vor einigen Tagen berichtete, von der lettländiſchen Grenz⸗ 
polizei vor Libau aufgebracht wurde, ergab der „Libauiſchen 
Zeitung“ zufolge, daß eine Danziger Großhandlung den 
Spiritus an die Schmuggler liekert, jedoch nicht direkt, ſon⸗ 
dern in Mengen im Wert von nicht unter 10000 Lit an 
größere Unternehmer, welche den Spiritus außerhalb der 
territorialen Gewäſſer unter Schmugglerſchiffe ver⸗ 
teilen. Auch der Führer der „Anni“ gibt an, den Spiritus 
— etwa 38000 Liter — von einem Zwiſchenhändler 

auf ofkener See, gegenüber Memel, angekauft 
au haben. 

2500 Liter Spiritus will er für 8300 Lit-an litauiſche Fiſcher 
verkauft haben; dieſe Angabe wurde durch das bei ihm 
vorgefundene und beſchlagnahmte Geld auch beſtätigt. Für 
Lettland dagegen hätte er nur 400 Liter erübrigen können. 
Die Arbeitsgebiete der „Anni“ ſei Litauen und Lettland 
geweſen. 

Von den fünf Schmugglern, welche die Beſatzung der 
„Anni“ bilden, erwieſen ſich Drews als Beſitzer und Eis⸗ 
mann als Kapitän und Mitbeſtzer des Schiffes, das ſie 
für den Schmugglerdienſt mit neuen Maſchinen ausgeſtattet 
baben wollen. Die drei Mann Beſatzung haben ſie in Dan⸗ 
zig als Heizer, Maſchiniſt und Schiffsjungen angeſtellt. 

Schon vor ſechs Wochen habe die ſchnellaufende „Anni“ 
bei Bernaten einen Verſuch gemacht, Spiritus abzuſetzen; 
ſie ſei von der Grenzwache bemerkt, jedoch vergebens ver⸗ 
folgt worden. Dabei haben die Schmuggler die Erfahrung 
gemacht, daß ſie nur von ganz ſchnellen Fahrzen und 
erſt rhalb der territorialen Grenze einänhol en ſind. 
Die Kreispolizei übergab die Schmuggler und das beſchlag⸗ 
nahmte Gut dem Zollamt. Die Unterſuchung gegen die 
libauſchen Fiſcher vom Motorboot „Rihts“, welche auch des 
Schmuggels verdächtigt worden waren, wurdͤe aus Mangel 
an Beweiſen eingeſtellt. 

Die Zugend rüſtet zum Internationalen Sugendtag 
Eine Kundgebung in der „Skala⸗“ 

Am Sonntag, dem 5. Oktober, findet, wie bereits ge⸗ 
meldet, ebenſo wie in anderen Städten, auch in Danzig eine 
Kundgebung aus Anlaß des Internationalen Jugendtages 
ſtatt. Zur Teilnahme an der Kundgebung ruft der Sozia⸗ 
liſtiſche Arbeiter⸗Fugendbund für die Freie Stadt Danzig 
auf. Der erſte Teil der Kundgebung findet um 742 Uhr im 
großen Saal der „Skala“, früher Wilhelm⸗Theater, Lang⸗ 
garten, ſtatt. Hier wird Reichstagsabgevrdneter Artur 
Crispin⸗Berlin die Feſtrede halten. Außerdem konzer⸗ 
tiert eine Kapelle der Soöialiſtiſchen Arbeiterjugend Berlin. 
Darbietungen des Sprechchors der Danziger Arbeiter⸗ 
jugend bilden den Abſchluß. Die Teilnehmer an der Kund⸗ 
gebung zahlen einen Feſtbeitrag von 20 Pfennig, Gäſte 
30 Pfennig. — ů — 

Anſchließend an die Kundgebung findet ein Demonſtra⸗ 
tionszug durch die Straßen Danzigs ſtatt. Die Teilnehmer 
an der Demonſtration verſammeln ſich vor der „Skala“ um 
14 Uhr. Die Demonſtration endet mit einer Kundgebung 
auf dem Dominikanerplatz. Zur Teilnahme ſind alle Ar⸗ 
beiter⸗Iugendorganiſationen, ſowie Arbeiter⸗Sport⸗ und 
⸗Kulturvereine, außerdem Mitglieder der Soziakdemokrati⸗ 
ſchen Partei aufgerufen. 

Urn dĩie Lehrzeit beirogen 
ů 300 Gaulden Schadenerſatz 

Ein Kaufmann, der ein Konfektionsgeſchäft hat, nahm 
ein 16jähriges Mädchen als Lehrling zur Erlernung der 
Damenſchneiderei in Stellung. Der Mutter verſprach er, 
das Mädchen werde er nach 17 Jahren zur Geſellenprüfung 
bei der Handwerkskammer anmelden und nach 2fähriger 
Sehrzeit werde das Mädchen Geſelle ſein. Nach 17 Jahren 
ſtellte ſich aber heraus, daß die Lehbrzeit drei Jahre⸗ 
dauert und der Kaufmann gar nicht das Recht hat, 
Lehrlingeauszubilden. Die Mutter nahm nun das 
Mädchen nach Hauſe und bildete es als Plätterin aus. Sie 
klagte beim Arbeitsgericht gegen den Kaufmann auf Scha⸗ 
denerſatz. Durch das unrichtige Verjprechen 
Ldabe die Mutter ſich bereit erklärt, die Tochter gegen ein 
Taſchengeld in die Lehre zu geben, in der Annahme, ſie 

     

  

  

werde nach zwei Jahren eine Stelle als Geſelle an⸗ 
nehmen können. 

Das Arbeitsgericht wies die Klage auf Schaden⸗ 
erſatz völlig ab. Die Mutter legte Berufung ein und 
die Sache kam vor dem Landesarbeitsgericht zur 
näheren Verhandlung. Hier wurde das Recht der Mutter 
anerkannt. Die Höhe des Schadens wurde durch Ver⸗ 
leich auf 800 Guld en feſtgeſetzt, die der Kaufmann an 
ie Mutter zu zahlen hat. 

Lanbwirtſchaftliche Unfälle im Großen Werder 
In vergangener Woche war die 271jährige Saiſonarbei⸗ 

terin Alexandria Pakritka bei dem Hofbeſitzer Thimm in 
Platenhof bei der Ernte beſchäftigt. Sie ſtand in der Nähe 
der Maſchine und kam der Transmiſſion zu nahe. Das 
Schloß des Antriebsriemens ſchlug ihr gegen den Arm uund 
riß die rechte Hand auf. Die Verletzte wurde in das Tiegen⸗ 
hofer Krankenhaus eingeliefert. —— 

Der Arbeiter Albert Gerkowfki aus Gnojau hatte bei 
dem Beſitzer Wiens in Schönau den Mvotorpflug bedient 
als die Maſchine plötzlich ſtehen blieb. G. wollte nochmals 
anwerfen. Hierbei ſchlug die Kurbel zurück gegen die rechte 
»Hand, die zerſchmettert wurde. Der Arzt ließ den Schwer⸗ 
verletzten in das Marienburger Krankenhaus überführen. 

Der Landwirt Johann Kornowſki aus Neuſtädterwald 
hatte ſeinen Motor zum Schroten in Betrieb. Er war 
geraͤde in das Maſchinenhaus gegangen, um noch etwas zu 
holen, als im ſelben Augenblick der Riemen in Stücke ging. 
K. wurde an Kopf und Bruſt getroffen und erheblich ver⸗ 
letzt. 

Der Saiſonarbeiter Joſeph Borkowfki aing in den Stall 
des Beſitzers Harder in Mieran, um den Pferden neue 
Streu aufzuſchütten. Hierbei erſchreckte er ein Pferd, das 
unvermutet ausſchlug. Dem Unglücklichen wurde das rechte 
Bein derart zerbrochen, daß er in das Tiegenhofer Kran⸗ 
kenhaus gebracht werden mußte. 

  

Haupiziehung der RNeungewinne 
Nachdem im Juli in ber erſten Ziehung der diesjährigen 

Verloſung des Danziger Reitervereins etwa s der im ganzen 
eingeſtellten Gewinne zur Ausſpielung gekommen iſt, findet die 
zweite und Hauptziehung am kommenden Sonntag, dem 
21. September, ab 13 Uhr, auf dem Rennplaßz ſtatt. 

Die Zahl der urſprünglich aufgelegten Loſe iſt wegen großer 
Nachfrage noch erhöht worden unter gleichzeitiger Neuein⸗ 
ſtellung einer entſprechenden Zahl weiterer Gewinne. Loſe 
ſind nur noch im Laufe dieſer Woche bis einſchl. Sonnabend zu 
haben. Am Sonnabend wird der Verkauf geſchloſſen, da am 
Sonntasvormittag der die Aufſicht führende Notar die ver⸗ 
kauften Loſe feſtſtellt und die entſprechenden Los⸗ und Gewinn⸗ 
röllchen vor ſeinen Augen in die Ziehungstrommeln getan 
werden müſſen. 

Während der Ziehung auf dem Rennphlatz werden wieder 
16 2 gezogene Los⸗ und Gewinnnummern öffentlich ange⸗ 
ſchlagen bzw. herumgetragen werden, ſo daß ſchon auf dem 
Rennplatz jeder feſtſtellen kann, ob er etwas gewonnen hat. 

Doppeltes Pech 
Zweimal an die falſche Adreſſe geraten 

An einem der letzten Tage war ein gewiffer David 
Faßler aus Kaliſch nach Tiegenhof gekommen und eröffnete 
einen ſchwunghaften Hauſterhandel mit Bleiſtiften und 
Papier. Er hatte für den Verkauf einen Trick gewöblt, in⸗ 
dem er unter der Maske eines zitternden Kriegsinvaliden 
auftrat, was den Umſatz bedeutend hob. Auf ſeiner Tour 
kam F. auch in das Kreishaus und wurde angebalten, da 
er keinen Hauſterſchein beſaß. Bei ſeiner polizeilichen Ver⸗ 
nehmung wurde er plötlich geſund und verſppach. mit dem 
nächſten Zuge ichleunigſt aus Tiegenhof zu verſchwinden. Die 
Bewährungsfriſt nutzte indes der Schwindler aus, indem er 
den Seg zum Bahnhof wiederum zum Geſchäftsgang machte. 
So landete der Fole, der des Leſens unkundig war, aus⸗ 
gerechnet von felöſt im Schupokommando. Die Erkerntnis, 
zum zweiten Male an die falſche Adreſſe geraten zu ſein, 
kam diesmal zu ſpät. Er wurde in das Amtsgerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert und durch den Schnellrichter abge⸗ 
Urteilt. 

Steubenſtraße. Der. Senat hat anläßlich des 200iqh⸗ 
rigen Geburtstages des Generals von Stenben (17. 9. 80) 
des bedeutendſten deutſchen Borkämpfers für die Freiheit 
der Vereinigten Staaten von Amerika, beſchloffen. die von 
der Karthäunſer Straße am Barbarakirchhof vorbei zum 
Hagelsberg fübrende Straße: „Steubenſtraße“ zu benennen, 
um an die Anteilnahme des deutſchen Elements am Auſban 
der Union za erinnern und ber Verbundenhbeit Dansigs mit 

  

    den Deutſch⸗Amerikanern Ausdruck zu geben.   

zm Mauſch des Spiels 
Eindrücke ans dem Kaſino Zoppot 

Vor der Einfahrt zum Monaco der Oſtſee fällt unſer Blick auf Gdingen. Ein ſeltſames Bild. Miſchung uhn Großſtadt und Viſcherdorf. Prächtiger Bahnhof. Vereinzelte Wolkenkraßer, zwiſchen denen, weite unbebaute Strecken Land wie Zahnlücken im Gebiß klaffen. Im Hintergrunde — das Meer. Das polniſche“ Meer ... Das ganze wirkt wie ein Fragment. Wird das Werk vollendek? Oder gehen die Wogen der Geſchichte darüber hinweg? Die Hafen⸗ anlagen zeugen won dem feſten Willen Polens, ſich am Meer 
feſtzuſetzen, und die langen Kolonnen von Güterwagen, in Erwartung der Frachten, die von den Seeſchiffen delöſcht werden, zeigen, daß bexeits jetzt Goͤingen zum Mittler 
zwiſchen Polen und der Weltwirtſchaft geworden iſt. 
Von dieſem Schickſalspunkt künftiger politiſcher Ver⸗ wicklungen entführt uns der Zug in raſcher Fahrt zu fröh⸗ 

licheren Geſtaden. 
Zoppot mit ſeinem Magnet — dem Kaſino. Mi“ dem 

Roulette iſt es nicht anders, als mit ſonſtigen großen Leiden⸗ 
ſchaften, der Morphiumſucht, dem Kokainismus, der Trunk⸗ 
ſucht und anderen Rauſchzuſtänden. Nur, cver den 

Rauſch der Spielleidenſchaft 
am eigenen Leibe erlebt hat, vermag das nötige Verſtändnis 
für die Eigengeſetzlichkeit dieſes Zuſtandes aufzubringen. 

Der Kampf um die letzte Spritze — den wird ein von 
Alkoholvidfüchten freier Menſcͤh ebenſowenig begreiſen wie 
derjenige, der nie dem Spielteufel verfallen war: den Kampf 
eines Meunſchen, der bereits alles verſpielt bat, um den 
Ietzten Einſatz. Es iſt der objektiv törichte, ſubjektiv verſtänd⸗ 
liche Glaube: Vielleicht doch! —* 
„Mögen die Pfychiater hier von einem momentanen Irr⸗ 

fein ſprechen, es iſt ein Zuſtand nicht nur verminderter Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit, ſondern ein Zuſtand, in dem die freie 
Willenseniſchließung ſo gut wie ausgeſchaltet iſt. Wenn die 
jnriſtiſche Wiſſenſchaft den freiwilligen Rücktritt vom Ver⸗ 
ſuch mit der Frankſchen Formel definiert: „Ich könnte noch, 
aber ich will nicht mehr“, ſo liegt in unſerem Fall die Lage 
umgekehrt: „Ich möchte zurücktreten, aber ich kann nicht 
mehr!“ Mit mechaniſcher Eigengeſetzlichkeit rollt der Schick⸗ 
ſalsfaden ab. 

Es kommt dabei keineswegs auf die verſpielte Summe 
an. Ob es 30 Gulden ſind oder 30000. Als ich dieſes Experi⸗ 
ment an mir vornahm, traf ich vorſorglich Sicherungsmaß⸗ 
nahmen. Ich ließ mein Geld bei Freunden, denen ich ein⸗ 
ſchärfte, es mir unter keinen Umſtänden herauszugeben, bis 
ich wieder im Berliner Zuge ſäße. Was ich auf dieſe Weiſe 
verlieren konnte, war verhälknismäßig nicht viel. Aber ich 
weiß es beſtimmt: 

hätte ich mehr bei mir gehabt, hätte ich auch mehr verloren. 
Ein Freund, der 180 Gulden gewonnen hatte, gab mir 

100 Gulden zur Auſbewahrung und ſpielte mit dem übrigen 
weiter. In Kürze war er ſie wieder Ios. Nun forderte er 
die übrigen hundert. Vergebens warnte ich ihn. Der ſonſt 
ſehr ruhige Mann geſetzten Alters wurde fuchswild. Ich 
mußte ſie ihm geben. In wenigen Minuten war er ſie los. 
Nun trat plötzlich eine Ernüchterung ein, und er verließ mit 
mir, erlöſt auſatmend, den Spielſaalk. 

Erſt als ich ſelber im Trance war, vermochte ich ſeine 
Handlungsweiſe nachzuempfinden. Iſt es Zufall, höhere 
Fllgung oder ... wird von her Spielleitung ein klein wenig 
nachgeholfen? Ich weiß es nicht. 

Der gewöhnliche Verlauf 
iſt der, daß dir zunächſt unerwartet mühelos ein mehr oder 
minder großer Gewinn in den Schoß fällt. Je nach dem 
Einſatz, von 30 bis 30 000 Gulden. Dann wendet ſich das 
Rad. Du verlierſt deinen Gewinn mit Zinſeszins. Ver⸗ 
ſuchſt zu retten, was zu retten iſt. Willſt „wenigſtens“ den 
Verluſt decken. Einſatz um Einſatz. Und ſchließlich kommt 
die letzte Spritze. Ich meine: der letzte Einſatz. 

* 

Man ſetzt die letzten zwei Gulden auf Rot. Und totſicher 
kommt Schwarz heraus. Wäre es Rot, dann würde die 
Agonie noch um einige Minuten andauern. Denn ben möchte 
ich ſeben, der, nach einem Verluſt von ein paar kauſend 
Gulden, mit vier Gulden „Gewinn“ den Spielſaal verließe! 
Alles oder nichts — 

Hat einer den Mut und die Seelenbraſt, mit dem Gewinn 
das Feld zu räumen, kommt er beſtimmt wieder — am 
nächſten Tag, in einer Woche, in einem Jahr — und 

zahlt dem Kaſino ben Gewinn mit Zinſeszins zurück. 
Niemand kann ſich in der Regel dieſem Kreislauf entziehen. 

Wie bei Alkohvloidſüchtigen hilft anch hier nur die Enk⸗ 
ziebungskur. Aber wie dort bedeutet Entwöhnung noch 
lange nicht Heilung. Bei Morphiumſüchtigen kann man 
drek Jahre lang nach der Entwöhnung noch nicht von 
Heilung ſprechen. Und bei der Spielſucht? 

Georg Irvenas. 

Dangiger Schiſfsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schwed. D. „Egon“, 17. 9. von Memel, Güter, Behnke 
& Sieg. ů ů 

Dän. D. „Halfdan“, 15. 9. von Kopenhagen via Göingen, 
Güter, Reinhold. 

Han, Angeld C. Jacobſen“, 16. 9. von Kopenhagen, Güter, 
einhold. 

Dt. D. „Seipzig, 17. 9. von Stettin, Güter, Reinhold. 
Dt. D. „Pitegelf“, 17, 9. von Stettin, Güter, Reinhold. 
Schwed. D. „Sven“, 16. 9., abends, ab Malms, Güter, Rein⸗ 

hold. 
Schwed. D. „Harisborg“, von Maßnebſund, fällig 17. 0., 

Poln.⸗Skand. 
Dt. D. „Karl Friedrich Larſen“, 17. 9. von Gdingen, Ber⸗ 

genske. 
Dt. D. „Quinta“, 16. 9., mittags, ab Malmö, Bergenske. 
Dän. D. „Aslaug“, 16. 9. von Dieppe, Bergenske. 

Danziger Standesamt vom 16. September 1930 
Todesfälle: Ehefrau Helene Paper geb. Richert, 

30 J. — Sohn Heinz des Bäckermeiſters Joſepß Jeſchke, 
V½ Std. — Heſenarbeiter Willy Harwardt, 30 J. — Schnei⸗ 
dermeiſter Bernhard Klaas, 67 J. Invalide Eduard 
Retzki, 77 J. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 17. September 1930 

  

     

15. 9. 16. 9. 15. 9. 16. 9. 

Krakan... —2.58 —0,75 Nowu Sach ... 40.95 0.98 
Jawichoſt .. 40.95 1.33 Drzemyſl....—1.89 —2.13 
Garichan . 1.04 1.68 Wycglo0ö...40.07 0.06 
Plock. . .40,60 4 0.,60 Pultufk...40.59 40,56 

geltern heute geſtern heute 

Thorn ... . 4 0,44 0,½ ] Nontauerſpide 0,10 0,10 
Fordon.. .. 0.51 40.51 Viedel ＋0.01 
ulm 0.37 H＋0,57 Dirichh ai ＋.19 

Graudenz... 0.59 4 0.58 Einlage 2.0⁰ 

Lurzebrack .. 40.83 ＋0.83 Schewenhorth 2.22 2.20 
  

Anton Fooken. deide in, Danz uck und Verlag: Bech 
Serantwortict jür die Redaktron: Fer 85 Weber, kür Kunscaie 

ua, Pr. 
druckerei und Verlansgaefelltchalt m 25. nsla. Am Speabbaus 6
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Frabenräumung. Pemduen, unt Larentmiaws Dreltas. den 20. September. 1913 Uör: 
16 der und SDei Uutsbrd⸗ Ortsverwaltuns DanzIu Serle A Nr. 1-550. SPOSETEFEST 

nmiöe f 1 0 7 Weichſ⸗ Moget-Heichverbanö Seltion Gemeinde-und Staatzarbeiter U 3 
vom ſchreibt vor 978 die ge⸗ — Gakfviel bes fetorenben jür Oit⸗ und ant der Kanpibahn Ni 

2 . — ü Seurrensen E er Ka, ahn Ni 
ee, Waſſergänge und Zulel⸗ Am 14. S, Koile 1gaePen⸗ Di 8 iel mpfb iederstadt 

tungägraben im Borfintintereſſe von den unser lieber enen. te auppieler Vorm. o Uhr upd vachm. 1.30 Uhr: Xelchstathletische 
Len d. 170 B e 80 Anch ür Slonir (rnher Casveth) gomödie von Silbelm Schmiötbonn. Wetthkämpfe / Warschauer Leichiatbleten am Start 

die im chekiete des Saſver S bacvergar. Edü IiIB U Ausloſung am 2. f90 und reitaa. Nachm. 4 Uhr: FGuEall F.-T. Langfuhr — F.-L. Danzig 1 
Schell⸗ dem 18, und, 19. d. P., von 17.19 Ubr⸗ 

ee uaru Bolimann begeeſeer , Abends 27 30 Un: Hs-seröllhvag 7 Uhrl mübl, Saipe, Dieten Neufabrwaſſer, und 
für die im Gebiete des Schlickverbandes iſt, auch von den Mitaliedern ne⸗ 

im 51. Levenslatine heßler⸗ die idre Tbeaterkarten nicht aus⸗ FEESTABENP 

  

      
üeee, u paber E e: U 

dieſer eſenNeri und Die OrisverWslUu im Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus 
anfeeſesbetß püe⸗ (onen Piermit, Sffentlich Die Beerdigung findet am Aitt- ů II 0 Hoeh AUl l jů v 
aufgeforbert, die zweitt piesläbrine Hran⸗ woch, dem 17. d. Mts., nachm. LL Miseche U 50 Ule nsig Kopzert. Gesang. Turnev. Gymeactk. Fesiball, Tombola 

  

   

    

  

Spenm irs Sins chan Ver Gra⸗ 4½ Uhr, aut dem Heilandaskirch- 

ben aborbalken werden. 
Danzia, den 16. September 1880. 

D. De i cgur 
des liaer ſchperbaubes. 

M. Doerkſe n. 

FEREIE TUERNKEASeHAFT DANEI6G 

EZentritt r Kampibahn Niederstadt, Ewachsene 0.75 G: Frauen, Arbeiislose und 
Jugend 0.50 G; Schüler 0.30 G: zum Festabend 1.— G 

( 

5 filllden ilir eine lebande Wanze e. 

Die Einschreibungen fũr das 
vo, Schpler Aans Wintersemester 1030/31 finden 

in der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 
1930statt. Beginn der Vorlesun- 
gen gegen den 25. Okiober 1930 
Programme verden gegen 

— — 

kSammlungsanzeiger 
Ve 50 2 Serantvürbam cer Irdeaanaur Einsendung von einem Gulden 

    

                   
    

Sst. Ameetuntam Dantl Mitglieber⸗ uer Sikentlichen Betrlehe unt tes 
ber b1 nG- MüIEiwoch. 1v. Sevten. Personen- unn un rusi Eus Egene iee, LanePUris AiepesCrrnAiae Lehbnin Wstege Iñg Miehn Ausr, t, wirs 

Oortsverwaltuns Danzig er Rektor. ienau von UU rrimex! cine lebendo Wanze in dem des- [[ Jahr vorausgcz. 

ůů 2 „Miktmoch,den 17. Seßtem. U infrierten Raume finden. , Fumigatore-Cimex“ vernichtet E 
Ste Sekton Oemeinde- und Stusuarbeiter unter Carantie in 5 Stunden samt Brut Wanren, Läusc. andie Ervebilion.     

  

  FTione. Sebreben und and. Unbeziefer, tötet auch Krank- 
Heirskeirge. EKosteniose Auskunft durch: 

„Fumigatere-eimen“ 
Desinfektionsbüro 

Telephon 213 4 Johannisgasse 1. II Tr. 

Dankscehreiben aus Danzis liegen zur Einsicht aus!“ 

abends 7 ibr, in Ler Sportballe. 05 
Wbia: bn „, Die frun undüte 

üceneh gheſens⸗ 0 Sree Am 15. September 1930 ver- 
WM Kraritbeil Alle 37515. und starb unser lieber Kollege, der 

n Bevölkeruns 
ind ehn ſrenudiich elngerade den. Maschinist 

Sreie Tpen 1. . KN Langfnhr. Hente, Mitt⸗ 
woßh. den 1 enbs Ubr: Ber- 
jemmlung ber, Kendsaüloieler in der 
Schule⸗Reuſchottkanb. ů 

Sos. Hens ſütt Hent Lan nhe Der Lie⸗ 
derabens fält deute ans! Dafar, treiken im 62. Lebensjahre 

  

       fuaßt alleinſt. Ebepaar 
in 
Ufbliertes Zimmer 
mit Kücheubennbuns 
oder Alleinküche. 
Angebote unter 8313 
an die Ervedition. 

Ilentan We 49, 1 Tr. 
Tauſche unt Guhe v. Jug ſitb Mann als 
Stube und 
Waſchfüche. Keler u U. ütbewoh huer 

      

      
  

Maſchinentechniſche Abenbſchule 
— 

MWöfler, Dentig, Kaffubiſcher Marft 23 

Neut Kuxſe begirnten am 13. Ortober 

Koſßtenloft 
Anmelduung ſoiert — Krwaregah tang 

     
               

  
  

     

  

      
  

       

  

  

  
  

    

ſich alle brei- Gruvren um 18.30 lIbr an 
Sportballe zur Sprechthorbt Ehre Seinem Andenken Hurhaus InoTOCMau Hoden. aeſucht. 
E 235 81 Abesee eeg Gr. Müblena. 18/19. Verschiedenes 
Sh. — en Zimmer mit guter Pension Wer t. i 

Wdmes 6 WMaatß zur Teilnabme am Dle Drtsveruattung zu billigen Preisen mach W10 Penn. Anferügun 
Zimmerw. m. Zubb. — 00     Sprechchor im Danszicer Heim. 

Sos. Airbelterinsead. rechcher. Mitt⸗ 
Woch. den 11. Seütember. abends, 7e 

im. Siebenkaſerne⸗ ſenss an. Die. EXDeDitigR- Derecß im 
ngen. Ale. Genoffen a⸗ 

S1 müiſßen „Scidiis. Niederſtad⸗ Stellengesuche 3. —— Motzenusw. 

Heil.⸗Geilt⸗Gaßße. I. I. Schmlot und Obra müffen erlcheinen. 
Arbelteringend Neufabrwaſſt E 

Sneiclue. den 18, Sepdember, Labenhe incht Poierheicheiden Eiage ar. Räume.— 
Uör, im Lätbe⸗Len-Hanß: Fraccabend. ü Auunrleben. Vefcbeſt. Mit Küchg, Miete, 30Srengassess, 2 Diepp, 

Andeboße Unter 8884 Oen. 2 fl. Simmer. ladan Lange Brocts 10 Lriter- Herbert Seligcr. 
Si D.- Al.Slebnenborf. Ponnerstag, dan 22—iE-ELXEiek, Stüße, Kab,. wenn Schtrm. 

Cbrlich. fl. Mädchen mßgl, mei tü, art., ſchwarz, und iarbig S. September. abenæ Hör⸗ Vor⸗ 
derveriammlung. Wacesorbnun Audehnte antin f. G. keichdaltige. Answgöt trna das Abg. Gen, Kloßvwfki: ⸗Arbeits⸗ 5ů 3 FS: hacht noch 

für den Geschäfts- und Vereinsbedarf inñ neuxeit- Wois feuetmag-an Bie Crbebilon dapatnJKemhügs ßiß 

Das ganze Jahr geöffnet ggaen gleiche. „ v. Pelꝛmon- 
Angebote unter 8328 tein, Jacken     

  

    

   

  

  

  

  

  

  

  

  

  

Sn , ee, rSiaa. den — Donnersꝛan. 48. vparatnren führt dill. 

Sebfember. abends 40 Uör: Funktiv⸗ Echer 11 in Ki Angebots nuker 8338 — aus ü 
ü eie aaee, f.. — PV au u K. Plakate in kürzester — 2 u vermietenA, 

Den 188 1505, Cpends 722 Idr. rist assen in i — 2. Auſdwertkunnst —— s — — auflagen otationsdruc / Ver- fü er . eg Lekres Jimmer Uunterrich 
iung“ 1, Vertroe des SoelkstanrMn⸗ Iangen Sie Vertreterbesuch und Kostenanschlage Angsbore unker Saäälfierer zaich Baleen.]nir Kaudokine irz 
2 Wen. Sil Dir, kommenbr au die Exveditien. ſofort au 1KIP.3. 1 i u. Mandoline wird 
Heitrtag wabt . SHezirksangclenen⸗ ——— gfitswinkel 3. 1 f.gründl. und ichnel 
Heiten. Die Müichtigle:t Vortirasrs SSSSS ördernd erteilt. 

Dedingt das Erſcheinen aller Wirvkieber⸗ Suche Stelle für & Möbliertes Simmer Anachoie unter 8‚l9 

TDusßeer Bonnmerlsbun) döer gangen Tag. an zwei ig. Lenie an die ExPEdiligk. 

Dantig Donunertkiag. Ancgcpote nnter 8340vom (, Oktober zu 
Dertender WpeO. Seserdicefünet ane au die Expebitipn. pergieien. Terqhes 

Sun Saule 8—8 Der, SeSsssee i Aies, 
—* 23 

sig. Raretenfeinen J. Sörliche Frau ſucht Gr. lecres lonnices in Fuhrend 
Deuii Haten - Ab. Verwal⸗ Tleine BDimmer Ancebote unter Sais 

Fanssßene Suneen Sranchtnesrigrum- iar Tieinigun an vedguigeleßg — 
Sung ber, Seiznnamonicure uh deren Mefret äur Keiniannga. 2, 2. leat,. Damenkleider 
D. Am nüers:ag, bem 1N, 2. Tüekerei Enei Angebote unter Sass Langgarter Sinter⸗ illi 
5 re, Bres —2 — De Erpedition, daſſe 1. 3. Aufa. 2. müe 0 Kal. in Leind 

28 nrerherderde⸗ 2D 8 a 

eee Sre s, Werlasssesellschaft en , Lre . 
deis eelrerteut, Pßee un warnbete, Selaenstpsste 

Aulblionshaus Schwarz E- D-M-= Danns. a Seren 6 rpetittes: All⸗ Euab—W.- rrſtkprrein 
22 DEdit 

BDrotbünkentpaffe Mr. 44 vEDnen 22EVHö— 1 Möbl. Zimmer ? en Raum 
an Herrn zu vermieten tpende Knacp wl. e. Anceß un 

Donuerstas, b18.8 18. Septenber 18390 aAete aeet, Destsre-.L-e eee 
es ell. Außzändig. lter Lieferante 

Sabet Dſüuperr Heiefüär eir Keneindcerich- 

   

    

  

vormitiangss 18 HET. 
5 WAueie. EGrt erhulz. Luset arbbere. 

Lae megen Sortenars en Sen- — Seltkrt — ainsäufe 8 ncebete nnter Sair andere belle i 
Selcpaben —.— Ottomane Seeüe Schlafſtene aeseeere e ichnftüliccs. Arbranties Mobi⸗ 

EirsckxSbek f. ſeesres. 3 re- LePIiie Deei MneAIEI ,et- — — e. 5 Ne. Expeditie nalktätsssel . ED —e Eretbernen kie Suube- aütes denl aE Sseseilene —    
   

  

   

  

   

          

    

    

  

        
  

    

      

    

  

           

im Auftriige verkBuflich KSieürnder Leirtir- krei ‚— Lacß Warss. SgcterMliengalle S 
Sienmunmd Weinberg Herrer⸗ SSSPPPI Auase Weuge ten ſuh⸗ 

4 Auzeg à —————— 1‚8 nnoe⸗ te fin 
pereidigter Xukiipmnier GEEEEEe i * Kank. SEeSeirten ie, veese ü rreparaturent 

Altſt. Graben emeneiner Wabss arer 8825 Senicben S, Simmer. 5. Schug⸗-Sohl. 20 S . 48 Tel. 286333 2. Sr. Pp. GSit Sehude nrter Sä35 Jüche. Salr⸗ . In⸗ Saite e 1 Se. S0. 
——— Die EER iien. E Hiriche. Keg. vWird unfer Sercne 

ů —.———— Sxfeneht ans 25 05 . W. Räbe Ja. Mädchen kindet Kernleder verarbeitet. 

— Schlafzimmer, Eiche EE 2en r Eare b2. Literang r Schlafſtelle 
‚ — S822 EkRE. M. Ex. E. SIs, — 2 AEder, Sßin S Sriedter 24 Tran Bicue 8. 1 

2 Ziamter, ar. Sohn⸗ f ff ji See Herer, Werüaßen autere Lenle Schreibmaſchinen 

Se , in eisem, mtner ſchrikte! — —— SeileCeltG.2.1. e 
Seheit Aas. ar 8866 Sanbere Sclaftseile üört 
EE De EXESäiEE fir zwei innge Mäd⸗ EED Wver 

Tarice 2—Ser-ſe: 8• 1 Tr. liS. der Solksftfimme⸗ 
EEEn 
E LseieLesest EA2 Luict Sreigig. ſucht 
2* Truärbtüerr ge- Häbet s Mädchen alkrine an Gleich⸗ 

Sen, C. SrSEfI kebr kebr A Krſell. Ber⸗ ESsen. Sen 
XDe Fer Sertr —86 I Sebote Ant. e et chlafftelle 8 

Tie ErreüieE. Heil.⸗Gein⸗G. G8. 8. Soradtesgaffe ‚ 

  

Sich Marmor Warmyr urb Krikrliirirgel. ——— ———— — 
1 Romvl. Lmeihes Schlafzimmer 

zit Saich⸗ àuh Frirüpilettr. ů 

1 Jungmädchenzimmer Rkompl. ů 

   

    

    Mödellaulzz 
„DAVID Sae 
Laht ench rickt Denven, gebt zu 

DAVID. E. 7 

      
               
       

          

   

  

       

  

          

Aacls lenden 

Lle Luanosiacke 
Gebunden 6.—, broschiert 3.75 

Süeinnanefluns 
Daniser Veliesstimme 
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